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D i e

W a n d g e m ä l d e
d e s

Coliiinbariums in der Villa Pamlili
\  I  M  - • f

mit / ,

E r l ä u t e r u n g e n
von

Otto Jahn.

I.
t  m •

In der vor dem Thor San Pancrazio, an der allen Via Aurelia g e ­
legenen Villa Panifili in Rom sind zu verschiedenen Zeiten alte Grab- 

mülcr gefunden worden, welche der Sitte gemäss längs  der Heerstrasse 
ange leg t  waren. Nach dem Zeugniss  Sante Barlolis wurden beim Bau 
des Pallasles Gräber mit Gemälden, Stuccoreliefs und trelTlichen Mosaiken 

gefunden, von denen nichts erhalten zu sein scheint 0- „Im Jah r  1 8 1 9 “

1) Sante Barloli berichtet in der inlroduzione seiner Antiehi sepolcri (Rom 
1679) p. III, er sei nach Rom gekommen ,,in quel tenipo appunto, che 
nella ria Aurelia si scoprirano antichitä insigni nel ca rarst i fonda- 
menti per il palazzo della tilla Panfilia, per ctii era di uopo spianar 
cnllinelte et sriscerar la terra. La cognitione del famoso Signor Gio. 
Pietro Brllori allora ricino ä me d'habitatione mi fü di gran sprone a 
perfettionar V inclinaüone innata; et esercitandonii parte con lui, parte 
solo in frequentar et ammirare quelle sepolte opere della Romana gran- 
dezza, andavo insieme scoprendo il bello nella sinmetria degli cdificii e. 
nella vagliezza de' disegni e cosi inamorandomi ardentemente. ftlä i  
amor non pvd esser disgionto dal dispiacere ogni volta clte si vede 
perir la cosa amata.(i Diese Wahrnehmung, fährt er fort, habe ihn b e -

1 *



erzählt Niebuhr (kl. Sehr. I p. 3 3 7 )  „entdeckte man zufällig in der Villa 
Pamfili, dass un ter  den hügelähnlichen Schutthaufen , d ie ,  wo man die 

grosse  Allee rechts, längs der Mauer welche die Villa begränzt, hinauf­
geht,  von Hecken in Quadraten cingeschlossen und versteckt sind, eine 
grosse Zahl römischer Gräber verborgen liegen. Das Dasein dieser 
Gräber w ar gänzlich vergessen :  und doch ist es augenscheinlich dass 
sie erst bei der A nlage  der Villa absichtlich unter Schutt  und Erde be­
graben  worden sind. Auch ist man des Aufräumens bald müde g ew o r­
den; denn von Dingen, um derenwillen Geld an eine solche Arbeit ver­
w and t  wird, fand sich nicht das  G er in g s te ; alles war längst durchwühlt. 
Manche Grabsteine mit Inschriften haben unseren Antiquaren W eide  g e ­
währt ; sic sind fast ohne Ausnahme sonder einigen W e r t h ; wie immer 
erscheinen nur Freigelassene darin und sie gehören in das zweite und 
dritte Jahrhundert.  In teressant ist indessen die Zierlichkeit dieser T od ten-  
häuschen und ihre O rdnung in S tra ssen ,  welche sich vom Rand des

wogen antike Kunstwerke, so viel ihm deren vorkamen, zu zeichnen um 
sie vor dem Untergang zu bewahren, wie er denn in eben diesem Werke 
die in der Villa Corsini, welche ebenfalls an der Via Aurelia liegt, ent­
deckten Gräber veröffentlicht; hätte er von jenen Alterthüinern der Villa 
Pamfili Zeichnungen gemacht, so würde er sie sicherlich bei dieser Ver­
anlassung initgetheilt haben. Eine nähere Nachricht von jenen Ausgra­
bungen theilt Fea (miscell. fil. crit. ant. I p. CCLVII) aus Santo Bartolis 
Papieren mit: „Fuori di delta porta (San Pancruzio) nella tilla di Bel 
respiro della casa Panfili furono trocati dicersi sepolcri ornati di 
pitlure, stucchi e musaici nobilissimi;  ma quello di musaico si rese no- 
bilissimo per V eccellenza del lacoro, come an che per l' artificio di com- 
mettere smalti cosi minuti. Vi furono trocafi rasi di cetro, con panni 
tessuti di oro, entroti delle eeneri; e moltissime cose belle per l' anti- 
chitä ed erudizione ; due figure di animali, de' quali una era un leone e 
V altra una tigre. Furono comprati dal Signor Marchese di Le re atn- 
basciatore in Borna e poi vteere di Napoli, che le slimaca tra le cose 
piü belle.“



Hügels, unter dem die Landstrasse geführt w ar ,  in die Villa hinein, 
nach dem Casino zu, parallel neben einander gefolgt sein mögen. Das 
x\lauerwerk ist von vollkommener Vortrefllichkeit“ 7).

Im Februar 1838 wurde in derselben Villa ein neues Culumbarium 
entdeckt, das durch die Wandgemälde, mit wclchen es geschmückt ist 
besonderes Interesse e r r e g t3). Dasselbe ist in der üblichen Weise der 
Columbarien 4) nach diesem Grundriss angelegt

b c

(233) 5
I

h 1 f e d

2) Dass diese Gräber in früheren Zeiten schon untersucht waren ergiebt sich 
mit Sicherheit daraus dass die dort gefundene Inschrift, welche Niebuhr 
nicht glücklich benutzt hat um das Zeitalter des Petronius zu bestimmen, 
bereits von Mnratnri (p. 1321, 10) ,,e schedis Francisci Ptolomai“ als in 
villa Pamphilia befindlich herausgegeben war.

3) Eine kurze Beschreibung desselben gab Braun Bullett. 1838 p. 4 f.; auch 
ist dasselbe erwähnt in der Beschreibung der Stadt Rom III, 3 p. 633 f. 
Der Besitzer der Villa hat es bedecken und verschliessen lassen, um es 
vor dem Einfluss der Witterung und muthwilliger Zerstörung zu schützen. 
Henzen, der dasselbe auf meine Bitte im Jahr 1854 wieder untersuchte, 
fand dass es durch die Zeit und die Republicaner während der Belage­
rung sehr gelitten hatte.

4) Man vergleiche z. B. das ähnlich angelegte, aber viel grössere Columba- 
rium bei Campana illustrazione di due sepolcri Romani Taf. 10, R.
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Die W ände  ah und bc sind 9 Schritte lang und enthalten je  sechszehn 
ullae in der Länge, die W än d e  cd sieben, de sechs, ag acht ollae. In 
der Höhe w aren  wenigstens acht Reihen von ollae übereinander, aber nur 
an einzelnen Stellen sind diese noch erhalten. Die unterste Reihe dersel­
ben ist v iereckig ,  die anderen in der gewöhnlichen Nischenform. Eine 
Treppe fg  von elf  Stufen führt in das Columbarium hinab

6  (234)

Unter derselben ist ein Bogen ///, in dessen Grunde sechs, an den Seilen 

je vier ollae angebracht s ind; daneben an der W and die gewöhnlichen 
o l lae ,  nach dem Verhältniss der Stufen von acht unter  der ersten bis 
zu einer unter der letzten. Neben der Treppe ist h ik l  ein grossenlhcils 
zerstörter Rau zur Aufnahme von ollae au lgeführt ,  deren sieben in der 
Länge  Platz haben, die Höhe ist nicht mehr zu bestimmen.

Die Inschriften welche sich unter den ollae finden, sind theils in 
Stein e in g eg rab en ,  theils mit rother Farbe an die W and geschrieben. 
Von jenen  hat Braun folgende bereits mitgetheilt

1. 5)
L-Y A LERIV S L L 

PHARNACES 
MARMORARIVS SVBAEDANVS

(auf einer weissen Marmortafel.)

5 )  Orelli 7245. Mehrere marmororii sind aus Inschriften von R. Rocliette (lettre 
ä Mr. Schorn p. 411 f.) zusanimeugusteHl. Obgleich in den Glossen p. 136  
Steph. erklärt wird marmorarius, ^laqua^onoiog, dyaKfiatoyXixpog, so



T QVINCTIVS A  L LAELIVS 
H IC -S IT V S E S T  

D A T -H IL A R V S L IB E R T
(auf einer Tafel von rosso áulico.)

2.

wird doch marmorarius gewöhnlich nicht vom Bildhauer gebraucht, son­
dern vom Handwerker, der namentlich dem Baumeister zur Hand ist. 
Seneca unterscheidet (epp. 88 , 18) ausdrücklich statuarios, marmorarios 
aut ceteros luxuriae ministros, und sagt (epp. 90 , 15 ):  possc nos habi­
tare sine marmorario ac fabro. Auf die Thäligkeit des Steinmetzen  
weist die Inschrift bei Marini (frat. Arv. p. 6 9 3 )  hin: títulos scribcndos 
vel si quid operis mannorari opus fuerit hic habes. Eine besondere  
Arbeit derselben wird bezeichnet, wenn der Ausdruck ad unyuem factus 
von den Scholiasten (Hör. sat. I, 5, 32 . a. p. 294. Verg. georg. II, 277 .  
Pers. I, 63 )  erklärt wird als tractum a marmorariis, qui, quotiens colunt 
bene coaptatam iuncturam marmoris approbare, ungue experiuntur, si 
ulla inaequalitas ipsam levita tem offendit. Denn hier kommt es auf das 
genaue Zusammenrügen und Abglätten der Marmorplatten an , mit denen 
sowohl die Wände als die Fussböden bekleidet wurden, und dies versteht 
wohl Apuleius (flor. IV, 18 p. 8 3 )  unter pavimenti marmoratio. Als 
die Sitte allgemein wurde Stücke verschiedenfarbiger Marmorarten (crustae, 
orbes, abad) zusammenzusetzen und aus denselben eine bunte Bekleidung 
der Wände und Fussböden herzustellen (Scaliger zu ManU. p. 411 f. Sal-  
masius serr. hist. Aug. II p. 694. R. Röchelte peint. ant. p. 3 8 0 ) ,  wurde  
diese Arbeit des marmorarius der Mosaik ähnlich. Daher heisst es bei 
Cassiodorus (var. I, 6 ) :  de urbe nobis marmorarios peritissimos de­
stín etis, qui eximie divisa coniungant et venis colludentibus illigata na­
turalem fadem laudabilitcr metiantur, ut de arte ceniat, quod vincat 
naturam; disco/orea crusta marmorum gratissima picturarum varietate 
texantur. Indessen blieb immer ein Unterschied zwischen diesem Ver­
fahren und der eigentlichen Mosaikarbeit, und im Edict Dioclelians (c. 7 
p. 17 M.) wird neben dein marmorarius der musaearius aufgeführt. — 
Fabri subaediani Narbonenses finden sich in der Inschrift bei Orelli 7215,  
ein corpus subaedianvm Muratori p. 1185, 8.



3.
T QVINCTIVS 
T L  i m .  AR VS 

SIBI SVISQVE
(auf einer weissen Marmortafel)

Keine einzige derselben ist mehr an Ort und Stelle ,  und die mit Farbe 
angemalten sind so zerstört, dass nur w enige  sich mit Mühe noch lesen 
lassen, wie die folgenden

4.
L AVDIENVS L L 

MENOPHILVS

5.
HELETE

6.
M PA PIM V S M L 

ANTIOCHVS

Die W ände  sind zwischen den Nischen durchw eg  mit Malereien 
g esch m ü ck t , welche zw ar  wie ähnliche Decorationsarbeilen von Hand­
werkern  ausgeführt  sind, allein zu den besseren der in Rom gefundenen  
W andgem älde  gehören und schon deshalb Aufmerksamkeit verdienen, 
weil Monumente dieser Art überhaupt in Rom nicht häufig sind. Leider 
waren  dieselben bereits bei ihrer Auffindung schon so angegriffen, dass 
theilweise nicht einmal der Gegenstand derselben mehr mit Sicherheit 

zu erkennen  w ar und diese Zers tö rung  hat seitdem bedeutend zuge­
nommen. lim so d a n k e n s w e r t e r  ist es dass König Ludw ig  von Bayern 
zur rechten Zeit durch den geschickten Maler Carlo Ruspi larbige Co- 
pien der am besten erhaltenen Malereien verfertigen liess, welche im 
zweiten Saal der vereinigten Sammlungen in München aufgestellt  s ind;



nach denselben sind die Abbildungen auf  den be igegebenen  Tafeln v e r ­
kleinert. 6) Leider ist über die ursprüngliche Reihenfolge und A nord ­
nung  derselben an Ort und Stelle nichts überliefert und man muss daher 
au f  die Aufschlüsse, welche eine sichere Kenntniss  der Localverhältnisse 
darbieten würden, Verzicht leisten. Die M alere ien  sind, wie gewöhnlich  
bei solchen Decorationen von Gräbern, die j a  von denen der Zimmer 
nicht wesentlich abzuweichen pflegen , von verschiedener A r t ;  theils 
stellen sie mythologische Gegenstände vor, theils sind sie dem täglichen 
Leben en tnom m en, daneben Gnden sich auch T h i e r -  und Fruchtslücke, 
sowie Landschaften. 7)  Es scheint mir das bequemste die Malereien 
nach den Gegenständen geordne t  zu betrachten.

•  • 

n .

Am meisten Beachtung haben von A nfang  her die Darste llungen 

des Prometheus (Taf. I, 3) und der Niobe (Taf. II, 6 )  gefunden, welche 
sich an der Seitenwand vom E ingang  links nebeneinander in einem 

Rahmen finden, ohne auch nur durch eine Linie von einander geschieden 

zu sein.

1. Die Vorstellung des gefesselten Prometheus schliesst sich im 

W esentlichen den bereits bekannten  a n . 8) Links vom Beschauer ist
,' 11 • ' /  . I 1 iH " ; ii ' ,  - H \  ')!< ‘li U <>'' . i lll i l lO  1 N. J it l i ‘1 ''l I ’ l'i 11 • v. i11 i" . |

6) Nach einer Mittheilung Welckers (alteDenkm. I S. 305) hat auch die päbst- 
liche Regierung sowie der Fürst Pamfili- Doria Zeichnungen machen las­
sen, welche aber nicht veröffentlicht sind.

I

7) Den Bericht im Bulletino zufolge waren auch obseöne Gemälde in diesem 
Columbarium gefunden, die auf Befehl des Fürsten weggenommen und in 
Verwahrung gebracht worden sind.

8) Sie sind von rnir zusammengestellt archäol. Beitr. p. 226 ff.
l iu  d. Abh. d. 1. Ct. d. k. Ak. d. YYiss. VUI. Bd. II. Abth. (31) 2



der nack te ,  bärtige Prometheus mit ausgebreite ten Armen an eine Fels­
wand angoschm iede t ; er s treck t  das rechte Bein straff aus, während das 
linke mit gebogenem Knie aufgestützt ist ,  der Adler steht rechts neben 
ihm und zerfleischt ihm die Brust. Seine Stellung ist von der auf den 
übrigen Kunstwerken regelm ässig  w iederkehrenden nur dadurch unter­
sch ieden ,  dass er dort das linke Bein ausstrcckt und das rechte au f-  
stützt so dass der Adler auf diesem seinen Sitz nimmt. Diese Abwei­
chung  hindert übrigens nicht auch hier noch die Reminiscenz eines 
ä l te ren ,  angesehenen  Kunstwerks w ahrzunehm en ,  das allen späteren 
Darstellungen zum Muster gedient hat. * *) — Herakles ist durch einen 
Baum vom Prometheus ge trenn t ;  er stützt sich mit dem rechten Knir 
auf eine E rhöhung  und h a t ,  im Begriff den Pfeil zu cn lsenden ,  den 
Bogen scharf gespannt,  indem er den Blick aufmerksam auf Prometheus 

hin r ichtet;  er ist ganz nackt, ohne die Löwenhaut,  der mit Pfeilen g e ­
füllte Köcher hängt über seiner Schulter. Die S tellung des Bogenschützen 
ist gut gedach t,  obgleich sie in der Ausführung missrathen ist. Hinter 
Herakles steht Athene, mit Helm und Schild, das mit dem 3Iedusenhaupt 
verziert is t ,  im langen  Chiton und  U eberw urf;  mit der ausgestreckteu 
Rechten weist sie auf das Ziel hin, das Herakles ins A uge  fassen soll. 
Die G egenw art  der Göttin ist ein diesem W andgemälde e ig e n tü m l ic h e r  
Z u g ;  allein derselbe ist leicht erklärlich, da Athene nicht nur dem Hera­
kles gewöhnlich hülfreich zur Seite steht, sondern auch dem Prometheus 
ihren besonderen Schutz verleiht. So wie sie zugegen  zu sein pflegt, wenn 
er den Menschen bildet, so ist es durchaus angemessen, dass seine Be­
freiung durch Herakles unter  ihrem Beistand erfolgt.

8 * )  Unerheblich ist das Gcmmenbild bei Caylus (rec. FI, 28, 2 ) ,  auf welchem  
Prometheus mit angefesselten Händen sitzend vorgestellt ist , so dass der 
Adler —  der fast einem Kranich gleicht —  auf einem Baumstamm vor 

ihm steht und ihn zerfleischt.
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2. Die Vorstellung der Niobiden9) zerfällt in zwei Gruppen. Eine
- •

weibliche Figur im dorischen Chiton fasst mit der rechten Hand ein 
jüngeres  Mädchen beim Arm, welches sich mit dem Kopf an ihren Busen 
anlehnt 10), und hält mit der erhobenen L inken  den Mantel ausgebreite t  
über dieselbe, um sie vor den tödtlichen G eschossen  zu schützen. Ob 
Niobe selbst oder eine ältere Schwester  in  der aufrecht s tehendeu 
Figur zu erkennen  se i ,  ist bei der mangelhaften  Ausführung nicht zu 
entscheiden. A uf  dem schönen Relief bei Campana lf) sucht eine 

Schwester die an d e re ,  welche über ihrem Knie zusam m engesunken  ist, 
aufrecht zu halten , ganz ähnlich wie in der vaticanischen Gruppe ein 
Sohn seine Schwester  <2) ;  nur  fehlt auf  dem Relief das Motiv des a u s -  
gebreiteten Peplos ,  das sich dagegen  in einem Gemmenbilde f indet ,  wo 
die Schwester den vor ihr aufs Knie gesunkenen  Bruder zu schützen 
sucht. 13) —  Neben dieser Gruppe liegt ein ganz  nackter  Niobide, von 
einem Pfeil durchbohrt,  der ihn in den Rücken getroiTen h a t ,  a u s g e -  
s treckt auf der Erde. Ein zweiter eilt mit flatternder Chlarays h e r b e i ; 
er hält einen Speer in der Linken und zieht mit der Rechton den 
Pfeil,  welcher ihm in die Brust gedrungen  is t ,  aus der W unde. In 
einiger Entfernung sitzt auf  einem Berg Apollon, der Bogen und Pfeil 
ln der Bechten hält; neben ihm erschein t,  als eile sie auf ihn z u ,  Ar­
temis, durch den aufgesebürzten Chiton und die Stiefeln kenntlich. Die 

rächenden Gottheiten sind auch au f  einigen Sarcophagreliefs und Vasen­

bildern gegenw ärt ig  u ).

(239) J  1

9) Diese ist von Abeken (Bull. 1839 p- 38  ff.) und W elcker (alle  Denkm. I 
p. 3 0 4  ff.) mit anderen Darstellungen der Niobe zusammengestellt worden.

10) Von dieser Figur ist nur noch der an den Busen angelehnte Kopf erhalten, 
das Uebrige ist Restauration des Zeichners.

11) Braun Bull. 1848 p. 87  ff. vgl. arch. Ztg. VI p 8 9 * .
12) Müller Denkm. alt. Kunst I, 33 , 142 /. ft. W elcker alte Denkm. 1 p. 238  ff.
13 )  Müller a. h. 0 .  I, 34. 142 D. W elcker a. a. 0 .  1 p. 270  ff.
14) Welcker a. a. 0 .  I p. 300  ff . 3 0 6  .ff.

2 *

»
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Die Symmetrie in der räumlichen Anordnung: dieser beiden äusse r -  
lich zu einem Ganzen vereinigten Darstellungen ist in die Augen fallend. 
Brunn, welcher in seinem trefflichen Aufsatz über den Parallelismus in 
der Composilion allgriechischer Kunstwerke diese Vorstellung als einen 
Beleg anführt,  wie auch in später Zeit noch ein Parallelismus der Art 
wahrnehmbar s e i ,  bemerkt mit Becht ,5) :  „Je tz t  frage ich ,  wer würde 
es w agen  ohne den factisch vorgeleg tcn  Beweis Prometheus Befreiung 
und der Niobiden Tod als Gegenstücke in Anspruch zu nehmen? Und 
doch: konnte die Entsprechung  vollständiger sein als zwischen diesen 
Gruppen, wo ein Sterblicher einen Gott befreit ,  der gegen Zeus g e -  
frevelt, wo die Götter die Sterbliche strafen, die sich geg en  die Himm­
lischen in stolzer Vermessenheit erhoben h a t ;  zwischen H erak les ,  der 
von unten nach oben seine Pfeile richtet, und dem Götterpaar, welches 
von oben auf die Sterblichen Verderben h e ra b s e n d e t? “

3. Die Bestrafung der Dirke ist der Gegenstand einer anderen 
Malerei (Taf. IV, 1 1). I6) Ein nackter  J ü n g l in g  kommt von links her 
mit einem Stier im vollen B ennen  herbei,  den er mit der einen Hand 
am N acken , mit der anderen beim Maul gefasst hält. Vor demselben 
liegt D irke ,  mit einem ärmellosen Chiton und Ueberwurf  bekleidet,  auf  
der Erde h inges treck t ,  indem sie sich mit dem Oberleib aufrichlet und 
beide Hände flehend erhebt;  auf sie eilt ein ebenfalls nackter  Jü n g l in g  
mit ausgebreite ten Armen zu. Offenbar ist der Moment dargestcllt ,  wel­
cher der Vollziehung der Strafe vorhergeh t;  einer der Brüder —  bei 
dem Mangel aller charakteristischen Kennzeichen ist nicht zu bestimmen, 
ob Zethos oder Atnphion —  hat den Stier herbeigeholt ,  der andere eilt

12  (240)

15) Rhein. Mus. N. F. V p. 345  f.
16) Ich habe dieselbe im Zusammenhang der übrigen Denkmäler, welche die­

sen Mythos angfhen, besprochen (archäoI.Zeitg. XI p. 9 9 ff.): auch Welcker  

(alte Denkm. I p. 370 )  erwähnt sie.



hinzu um die zu Boden gestürzte Dirke an demselben festzubinden. Die 
Situation ist hier allerdings sehr oberflächlich aufgefass t  und bloss ä u s -  
serlich angedeu te t ;  die einzelnen Personen sind ohne eine durchgebildete 
Gruppirung nur neben einander geste ll t ,  und ebenso w en ig  haben die 

pathetischen Momente des Mythos einen en tsp rechenden  Ausdruck g e ­
funden. Nicht klar ist auch die Bedeutung der letzten Figur rechts, 
w e lche ,  bekränzt und in einem kurzen C h iton ,  der die Arme und die 
Beine bis zum Knie entblösst lässt ,  auf einem Felsblock unter  einem 
Baum sitzt; sie leg t  den linken Arm bequem auf  den Stein und streckt 

den rechten wie gebietend und ermunternd g e g e n  die Jü n g l in g e  aus. 
Es liegt am nächsten an die befreite Antiope zu d e n k e n ,  welche ihre 
Söhne antreibt die Strafe an ihrer grausamen Peinigerin zu vo llz iehen; 
allein die ganze Erscheinung dieser Figur entspricht doch zu w en ig  der 
Antiope, selbst wenn man annehmen wollte, dass sie als die en tlaufene  
Sklavin dargestellt  sein sollte. Vielleicht ist es  deshalb g e r a t e n e r  in 
dieser Figur den Berggott Kithairon zu e rkennen ,  der recht wohl nicht 
allein als Z euge  der an der Dirke geübten Bache aufgefasst  w erden  
konnte , sondern als der Begünstiger einer T ha t ,  die durch göttlichen 
Willen au f  seinem Gebirge ausgeführt  wurde. <7)

4. Ebenso w enig  bedeutend ist die Darstellung eines Kentauren­

kampfes (Taf. I, 2). Herakles steht, die Löw enhaut um den linken Arm 
gew unden, mit ausgespreizten Beinen fest da, er holt mit der Keule zu 
einem Schlag  aus und ha t  mit der Linken einen jugend lichen ,  unbär­
tigen Kentauren bei den Haaren g ep ack t ,  der ohne einen Versuch zur 
Gegenwehr zu machen beide Hände flehend ausstreckt. Im Vergleich 
mit sovielen K u n s tw erk en , welche den Kentaurenkampf mit der leben-

17) Auf einem Gemälde bei Philostratus (1, 14). das die Geburt des Dionysos 
und den Tod der Sem ele vorstellt, erscheint auch Kithairon, welcher  
oiLoq)VQ6tai h  eiöet av it^w riov  z a  pixQnv va itq o v  ¿* av ifö  a%rj, xa i  
xixxov cptqti azt(pavov.



digsten Energie und W ahrheit  vorste llen , giebt die steife und kraftlose 
Gruppe unseres W andgem äldes  einen traurigen Beleg für den Verfall 
der Kunst ab. Neben den Kämpfenden steht au f  einem hohen runden, 
säulenartigen Unterbau eine kleine S ta tue ,  wahrscheinlich einer Gott­
heit, die aber nicht bestimmt charaktcrisirt ist. Es wäre möglich, dass 
d u r c h  dieses Götterbild auf den Frevel hingewiesen werden so ll ,  durch 
den der Kentaur die Strafe verwirkt habe ,  welche Herakles an ihm 
vollzieht, wie w enn  das Bild der Artemis neben Mclcagros oder der 
O pferung  der Iphigeneia au f  pompejanischcn Gemälden angebrach t  ist ,b); 
allein ich glaube vielmehr, dass cs nur zu einer decoraliven Ausfüllung 
des Kaums dienen so ll ,  wie in pompejanischcn W andgem älden  häufig 
Götterbilder auf einem hohen Unterbau als ein charakteristischer Schmuck 
landschaftlicher Darstellungen verwandt sind. 19) Man hat dabei die 
a l te r tü m lic h e  Weise bcibehalten, nach welcher die Bilder der Götter 
ebensowohl als der  ihnen geweiheten Thiere und Attribute, welche mei­
stens in geringen  Dimensionen ausgeführt  w aren ,  au f  e iner Säule auf­
gestellt wurden um sic in g e b ü h re n d e rw e is e  hervortreten zu l a s s e n 20) ;  
in späteren Darstellungen erscheint die Säule nicht seilen beinahe wie 

ein thurmartiger Unterbau. 21)

5. Von grösserem Interesse ist ein Gemälde, welches einen sonst 
nicht eben häufig dargestellten Gegenstand, Odysseus mit seinem Hunde 
A rgns2r) , in e ig e n tü m l ic h e r  W eise vorstellt (Taf. III, 7). Odysseus,

18) 0 .  Jahn archiiol. Beilr. p. 386.
19) Vgl. z. B. Ant. di Erc. II p. 1 [1871. tav. 55.
2 0 )  Boss archäol. Aufsätze p. 201 ff.
21 )  Andercmal stehen die Bildsäulen auf einem viereckigen, pfeilerartigen Un­

terbau von bedeutenden Dimensionen z. B. Ant. di Erc. I p. 139 ( 2 5 1|. 
11 p. 4  [214J. III p. 91 1245].

22 )  Die bisher bekannten Vorstellungen auf Gemmen und Münzen sind z u -  

sammengestellt bei Overbeck Gail. her. Bildw. I p. ;"<03 f.



durch den spitzen Hut kenntl ich ,  übrigens mit einem kurzärmeligen 
Chiton und Uebcrwurf bekleidet, steht eine lange S tange  mit dor Linken 
aufstützend, ruhig da und sieht, indem er zugleich mit der Rechten ab­
wärts deutet, auf  den treuen Hund herab, der sich zu ihm hingeschleppt 
hat und ihm die Füsse leck t:  eine der D ars te l lung  durch die bildende 

Kunst sehr wohl entsprechende Umbildung der  homerischen Dichtung’, 
nach welcher der sterbende Hund

ws ti'otjosv *OdvGG(ct iy y v s  lo v ra
J  *  ,  C » r #  > >* \  ^  V  .  9 -3 *

ovQfj jutv q o y  latjps xcu ovczrce xappaAsp  au<p(o> 

o.Goov d’ ovx£t in n r a  d w ^aazo  olo uvuxtos  

¿Afrtjusv. 23)
. 1  I f I klil t • k 1 t 1 I t 9 | I .  I I f M a  |  4  |  |  f«l I | |  M 1 a .  |  | |  .i i  i i  1 9 1 , i • i . * ' # j j " { i  ' i i  I » r . ’*

Auch die umgebenden Figuren sind aus den bei Homer angedeu te tcn  
Motiven frei entnommen. Odysseus kommt zum Pallas t ,  als die Freier 
beschäftigt sind das Mahl zu rü s te n ,  er b egegne t  dem Melanthios der 
Z iegen dorthin treibt. Dem entsprechend ist hier im Rücken des Odysseus 
ein Jüng ling  mit Chiton und Chlamys vorgestellt,  der einen grossen  mit 
Früchten gefüllten Korb herbeigebracht und so eben niodergesetzt hat. 
Hinter demselben stehen zwei Frauenzimmer in lebhafter U nterha ltung  
begriffen, welche be ide ,  indem sie mit ausgestreckter  Rechte vorwärts 
deu ten ,  den Bettler als den Gegenstand ihrer Unterhaltung bezeichnen; 
hinter ihnen her kommt ein bellender Hund herangelaufen. Offenbar ist 
er im Gegensatz zu Argos g e d a c h t ,  der seinen Herren wiedererkennt 

und freundlich begrüss t ,  und in den Frauen haben wir die treulosen 
Mägde zu erkennen, welche den Bettler mit Spott und Hohn behandeln, 
was in der Odyssee allerdings später vorkommt. 2‘) Eine entsprechende 
Bedeutung hat auch die au f  der anderen Seite neben Odysseus befind­
liche Gruppe. Ein Frauenzimmer, baarfüssig wie jen e  an d e ren ,  trägt

2 3 )  Odyss. XVII, 301 ff.
2 4 )  Odyss. XVIII, 310  ff.
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auf dem Kopf ein unten spitz zulaufendes Gefäss mit langem H als ,  wie 
sic auch Taf. II, 4. V ,  15 Vorkommen, in die Queere g e leg t ;  offenbar 
eine M ag d ,  welche W ein zu dem Mahl herbeibringt,  wie jene r  Diener 
Früchte. Sie ist im Gespräch begriffen mit einem älteren, bärtigen Mann 
im Chiton und M ante l ,  der mit ausgestreck tc r  Rechten zu ihr redet, 
während sie den Zeigefinger der linken Hand an den Mund leg t ,  um 

ihm Schw eigen  zu gebieten. Diese Gruppe ist zu w en ig  bestimmt 
charakterisirt  um eine sichere Deutung zu zu la ssen ; am wahrscheinlich­
sten ist mir, dass Eumuios vorgestellt  ist, d e r ,  wie bei Homer den 

Ziegenhirten , so hier eine Magd zurechtweist,  welche sich geg en  Odys­
seus freche Reden erlaubt hat. In jedem Fall ist dieses Bild ein inter­
essanter Beleg für die Freiheit,  mit welcher die dichterische Ueberlie- 
ferung von den bildenden Künstlern aufgefasst  und ausgebildel wurde.

6. Ein ganz anderes  Interesse gew ährt  die Vorstellung des schla­
fenden Emlymion (Taf. VI, 18). A uf einer mit Rasen bew achsenen  Er­
höhung  liegt der schöne Jü n g l in g ,  ganz  n a c k t ,  in tiefem Schlummer 
lang ausgcstreckt  d a ;  er hat die Beine leicht übereinander gesch lagen ,  
der rechte Arm ist,  wie cs bei Schlafenden gewöhnlich ist, über den 
Kopf g e leh n t ,  der linke Arm hängt lässig herab :  es ist das Bild der 
vollkommenen Ruhe und Hingebung an den Schlaf. A uf  jede r  Seile 
kommt eine Ziege die Erhöhung heraufgek le t te r l ,  als wollten sic den 
Schlaf des Hirlen bewachen. Die Darstellung dieser W andmalerei slimral 
in allen Einzelnheilen auf das genaueste  mit einem T e r ia c o l t a r e l i e f25) 
übere in ,  nur dass der schlafende Jüng l ing  von der anderen Seite, von 
links nach rechts genommen ist, und dass von zwei W einslöcken an 
beiden Enden ausgehend traubcnreiche Ranken sich zu einer Laube über 
ihm wölben. Bekanntlich wurden diese Reliefplatten zusammengesetzt 
u m , namentlich in G rabm älern , zur Verzierung des Frieses verwandt zu

25) Campana anl. op. in plastica 32.



w e rd e n ,  also in ganz  ähnlicher W eise  wie die einzelnen A b t e i l u n g e n  
dieser W andm alere ien , welche ebenfalls  in Reihen friesarlig zusam m en- 
geste ll t  wurden. Hier ist nun  die Uebereinstiinniung der D ars te l lungen  

so g ro ss ,  dass offenbar für beide E rzeugnisse  einer handw erksm ässigen  
Production ein und dasselbe Modell Vorgelegen hat. Sicherlich ist d a s -  
selbe au f  ein im Alterthum berühmtes und beliebtes  K unstw erk  zurück­
zu führen ,  dergleichen auf  Bestellung nicht a l le in  häufig cop ir t ,  sondern 

auch in anderen  Kunslzweigen benützt und  nachgeahm t wurden. So 
finden wir in Beliefs z. B. der S a rcophage ,  in W andgem älden  Statuen 
und Gruppen nachgebilde t  und in neuen Compositionen über tragen .  In 

unserem Fall w ird  man sich sogle ich  der berühmten S ta tue  des E n d y -  
mion im Museum von Stockholm 26)  e r innern ;  indessen  un te rsche ide t  
sich dieselbe von unserer  Figur bei unverkennbarer  A chn lichke i t  im 

Allgemeinen sowohl durch  die Haltung der Arme —  die rechte  H and  
ruht auf einem niedrigen Baumstumpf, der linke Arm ist ganz  a u s g e ­

streckt — , als dadurch dass das rechte  Bein e twas in die Höhe g e ­
zogen  ist.

- .H ." l / I  y ,l kfto **. yi it) ) ?in1m«A
7. Nicht ohne e ig e n tü m l ic h e s  Interesse ist auch die D ars te llung  

des Oknos (Taf. I II ,  8). O k n o s 27) wurde bekanntlich ein Greis g e ­
nannt, der ein Seil drehte das ein neben ihm stehender Esel verschlang, 
so dass er mit seiner Arbeit  nie fertig wurde, was die Ionier mit einer 
sprüchwörtlichen Bedensart  bezeichneten aw aysiv tov *Oxvov Ttjy &oj-  
Iuiyyct. Man erzählte ,  es sei ein fieissiger und betriebsamer M ann g e ­

w e s e n ,  dessen faule und genusssüchtige  Frau aber alles durchgebrach t  
h ab e ,  so dass er nie habe vorwärts  kommen können. Als typische 
F i g u r 2S) w ar  von Polygnotos  in seinem Gemälde des Hades neben den

2 6 )  Förtekning (Stockh. 1841) p. 2 6 ,  153. Guattani mon. ined. 1784. p VI 
Taf. 2. Fredenheim inus. reg. Suec. 13. Braun z w ö lf  Basrel. IX Vign. 2.

27 )  Vgl. 0 .  Jahn archäol. Beitr. p. 125.
2 8 )  Bei Pollux (IV, 144) werden unter die exoxeva nQoacjna, die sich durch b e -  

Aus d. Abh. d. 1. CI. d. k. Ak. d. YYiss. VIU. Bd. 1L Abth. ( 3 2 )  3
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Frauen, wclche W asser  in das bodenlose Fass schöpfen, auch Oknos an­
gebrach t  nZtetov a/oiviov, -naqiaxi]y.s Je  xhrjfaici ovog anea&iovaa rö 
nsnfayu& ov d ti xov o/oii/iov 29) , und aus Plularch 30J sieht man dass 

er gewöhnlich in den Darstellungen des Hades 31) vorkam. Unter den 
Stuccoreliefs ,  mit welchen das eine von Campana aufgedeckte  Colum- 
barium geschm ückt w a r ,  ist Oknos noch e rkennbar :  ein kahlköpfiger,  

laugbärl iger  Greis, mit einem Aermelchiton und wie es scheint mit 
Hosen bekleidet,  der au f  einem Knie ruhend an dem Seil flicht, das 
ein vor ihm s tehender Esel begierig  auiirisst 32j. Mit den Danaiden, 

w clche  um den grossen Pithos s teh en ,  vereinigt ist Oknos au f  dem 
Relief e iner valicanischcn runden Ara oder Brunnenm ündung 33), w o er 
als ein mit einer Mütze und einem Ueberwurf  bekleideter Greis au f  einer

18  (246)

sondere Ausstattung auszeichneten, auch 'A n a ir ^  'Oxvog, 0$ovog
gezählt. Hier ist wohl kaum an jenen allen Seildreher zu denken, für * 
den es keiner absonderlichen Maske bedurfte, sondern an eine den an­
deren verwandte dämonische Figur; womit es übereinstimmt, dass M c-  
nandros (negi ¿mdeixTixwv  I, 2 IX p. 133 W .) als Beispiele der v/ivoi
nenlaa^isvni  anführt: löarcsg —tiuoviöijg zi)v allgtov dalftoya x£x?.T]xs, 
xoi %tegoi 3'Oxvov.

2 9 )  Paus. IX, 3 9 ,  2.
30 )  Plutarch. de tranq. an. p. 473  C: b ev c'A iöov  £toyga(poi>fuvog a%ot- 

voOTooipag ov(j) xivi naglrjai ¿mßooxo[Aiv(i) xatavaXiaxeiv xo nXe- 
xn^ievnv.

31) Darstellungen des Hades und der dort vollzogenen Strafen müssen nicht 
selten gew esen  sein. Vgl. Demosth. c. Aristog. 52  p. 7 8 6 :  ftei)-' w» oi 
tioygcupni xniig aaeßeig e» "Aidnv ygaq'nvoiv, fiexce xovuov, [¿et’ agag 
xoi ßiaofpt/fiiag xai <pi}ovov xai ozaoewg xal veixovg negtegxetai. 
Plaut. Capt. 998: vidi ego niulta saepe picla quae Acherunti fierenl Cru- 
ciamenta.

32) Campana illustr. di due sep Taf. 7 B.
33 )  Museo Pio CI. IV , 36. Beschrbg. Roms II, 2  p. 2 6 4  f. Braun Ruinen 

und Museen Roms p. 4 9 3 ,  195.
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Felserhöhung  sitzend vorgeste ll t  is t ,  w ie  er das Seil flicht, an dem d e r  
'  hinter ihm stehende Esel nagt. Visconti e r inner t  daran dass Hermolaus 

B a r b a r u s 34) zwei alle Marmorwerke a n fü h re ,  au f  w elchen  Oknos dar­

gestellt  sei und  verm ulhet,  das eine möge das  von ihm publicirte y a t i -  
canische sein ,  w ährend  das andere v e rsc h w u n d en  zu sein scheine. Ich 
bin indessen überzeugt, dass das eine dieser Reliefs in einer Z e ichnung  

des viel besprochenen  codcx Pighianus in der  Berliner Bibliothek (fol. 4 7 )  
erhalten ist, von welcher eine verkleinerte Copic Taf. VII, *21 mitgelhcilt 

i s t ,  da die Publicalion derselben durch B eg er  35) in V ergessenhe i t  g c -  

ra then  zu sein scheint. Ich werde über dasselbe an einem anderen  Ort 
ausführlich handeln, hier g en ü g t  es darauf hinzuweisen, dass  in fünf in 
der Ze ichnung  durch Doppclstriche getrennten  Gruppen ebensoviele  H aup t— 
scencn  der Unterw elt  dargeslc ll t  sind. Herakles, der den Kerberos en t­
führt und die Macht des I lades bezwingt, ist vere inigt mit den typischen  
F iguren  der Büsser in der U nterw elt :  mit Ixion  unter Hermes Aufsicht ans  
Bad gefesselt,  Sisyphos w e lcher  den Stein den Fels hinaufwälzt und den 
Danaiden, die mit ihren W asse rk rü g en  um den grossen  zerbrochenen  
Pithos versammelt sind. Diesen schlicsst sich nun auch hier Oknos an, 
der au f  einem Tisch oder Sessel ohne Lehne neben einer E rhöhung  

sitzt, und  an dem langen  Strick dreht, w elchen der neben ihm stehende 
Esel in sich hineinschlingt. Er ist hier ebenfalls mit einem Chiton mit 
kurzen Aermeln und mit Hosen bekleidet, so dass diese Tracht au f  ein 

bestimmtes Vorbild zurückzugchen scheint. Beim Vergleich mit diesen 
Vorstellungen wird man schwerlich Bedenken tragen  auch  die ,  obwohl 
in Einzelnheiten abweichende Gruppe unseres  W andgem äldes  auf Oknos

t  |  , I

34) Hermolaus Barbarus Castigatt. Plin. X X X V , 1 0 ,  3 1 :  JDe Ocno Graeci et 
Lalini scriptores fere certatim, sed et in marmore caelatum id argumen­
tum Rornae duobus locis visitur in Capitolio et Vaticanis hortis.

35) Poenae infernales Ixionis, Sisyphi, Ocni et Danaidum e x  delinealione Pi-  
ghiana desumtae et dialogo illustratae a Laur. Begero. Col. Marcb. 1703.

3 *
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zu beziehen. 36) In einer L andscha f t ,  die durch versch iedene  Baulich­
keiten ausgezeichnet ist 37) ,  sitzt au f  einem Stein ein bärtiger alter 
M ann mit einem faltigen Gewand bekle idet ,  das schleierartig  den Kopf 
bedeck t  und  ihm über den Bücken  herabfällt ,  so dass der untere Theil 

seines Körpers verhüllt  is t ,  der Oberleib und die Arme nackt bleiben. 
Diese T rach t  ist offenbar der auf dem valicanischen Belief verwandt,  
w o  Oknos ebenfalls das Haupt bedeckt hat, u rsprünglich  vielleicht auch 
mit seinem faltigen Gewände. Der sitzende Greis des W andgem äldes  hält 
in der rechten Hand einen langen  S t r ic k , an welchem ein neben ihm 
l iegender  Esel frisst, die linke H and  liegt lässig im Schooss. Ich w ag e  
nicht es zu en tsche iden ,  ob w egen  m angelhafter  E rha l tung  des Bildes 
der Zeichner nicht hat w ahm chm en k ö n n e n , dass der Mann mit dem 
Flechten des Stricks beschäftig t sei,  oder ob ursprünglich  ein e igen­
tü m l i c h e r  Z u g  dadurch h ineingebracht ist, dass der Maler den Alten er­
müdet von der rastlosen Arbeit  einen A ugenblick  die H ände  in den 
Schooss legen lässt, w ährend  der Esel an dem Strick fortfrisst. W ie  dem 
auch  sei, so ist jedenfalls  Oknos zu erkennen, aber nicht in der Unter­
welt, sondern als lebend gedacht.  A uch  das von Plinius (XXXV, 11, 4 0 )  

erw ähnte  Gemälde des Nikophanes 38)  piger, qui appellatur Ocnos, spar- 
lum lorquens quod asellus adrodit scheint eine selbständige D ars te l lung

20 (248)

3 6 )  W elcker zu Müllers Archäol. §. 3 9 7 ,  1, über Polygnots Gemälde p. 52  
und Panofka arch. Zig. VI p. 2 8 5  haben das Bild unter dieser Bennenung  

bereits erwähnt.
37 )  Diese Baulichkeiten stimmen, w ie  auch in den anderen Landschaften dieser  

Wandmalereien, ganz mit den pompejanischen Gemälden dieser Art über­
ein. Auch der runde Thurm mit dem spitzen Dach, w elcher ein so e igen -  
thümliches, scheinbar w enig antikes Ansehn hat, kommt dort üfter vor;  

Ant. di Erc. I p. 1. 49 . 183. tav. 46. II tav. 28.
38 )  Dass Nikophanes, nicht w ie  man früher annahm, Sokrates den Oknos g e ­

malt habe, ist durch die Bamberger Handschrift feslgestellt; vgl. Brunn 

Gesch. d. griech. Künstler U p. 154 ff.

9



desselben gew esen  zu sein ohne alle Beziehung auf den H a d e s ; dass u n ­

ser W andgem älde  eine w enn  auch w eit  abgeleite te  Nachbildung des 
von Plinius angeführten  sei wäre  eine müssige V erm uthung 39).

8. Unter die mythologischen Scenen g lau b e  ich eine Vorstellung 

rechnen zu müssen, für welche ich freilich eine bestimmte D eutung  

nicht habe auffinden k ö n n en ,  wo aber die Situation so charakteristisch 
ausgedrück t  ist, dass man nicht zweifeln kann, es sei eine ganz bestimmte, 
und  wie zu erw arten  steht der Sage  an g ch ö r ig c  Begebenheit  d a rg e -  

stellt. A uf  einem kleinen Tisch liegt ein nack tes  Kind mit ausg es treck ten  
Armen und Beinen, ein jugendlicher  Mann mit Chiton und  Chlamys be­
kleidet eilt auf  dasselbe zu, indem er in der Rechten ein g rosscs  Opfer­

messer zum tödllichcn Streich schwingt. A uf  der anderen  Seite ha t  
sich eine vollständig bekleidete Frau auf die Knie gew orfen  und s treck t  
flehend beide Hände aus. Ob jene r  M ann im Begriff sei ein Opfer zu 

vollziehen oder einen Mord begehen  wolle kann  ich nicht en tsche iden ;  
dass die F ra u ,  wahrscheinlich die M utter ,  das Leben des Kindes zu 
retten  s u c h e ,  ist augenscheinlich. Ebenso  räthselhaft  ist für mich die 
neben  der Hauplgruppc dargestellte  Figur, obwohl sie ofTcnbar bestimmt 

ist, die Charakteristik der Situation deutlicher auszusprechcn. Ein nack ter  
Jü n g l in g  sucht  in grösser Hast den Stamm eines Palmbaums zu er­
k le t te rn ,  von welchem eine A rt  Käfig in dem ein Vogel s i t z t 40)  an

39) Panofka glaubt aur einer Vase des Prinzen della Trabbia eine parodische 
Darstellung des Oknos und der Danaiden zu erkennen (arch. Ztg. VI 
p. 284  f . ) ; was mir nach der von ihm gegebenen Beschreibung noch 

zweifelhaft erscheint.
40) Ein Vogelkäfig (von den Attikern oixloxos genannt, s. Harpocr. Suid. s. v. 

Schmidt Didymi frgmm. p. 311),  aus Ruthen geflochten, in dem eine Wachtel 
sitzt, findet sich auf einem Vasenbild (D. de Luynes peint. de vas. 3 7 )  dar­
gestellt; in einem ähnlichen trägt Herakles die Kerkopen aui einem be­
kannten Vasenbild (W ieseler  Tlieatergeb. Taf. 9, 9).



einem doppelten Strick herabhängt, so dass diese Stricke über die Schulter 
des h inaufklelternden h inw eggehen  und dieser den Käfig trägt. Es liegt 
nahe einen Gespielen des Knaben, w elcher  getöd te t  werden soll, zu v e r -  
m uthen ,  der durch die drohende Gefahr erschreckt sich au f  den Baum 
zu retten such t ;  die sichere Lösung  des Räthscls bleibt aber noch zu 

suchen.

9. Als ein scherzhaftes Nachspiel zu den mythologischen Vorstell­
un g en  schlicsse ich hier noch die der Pygmaien an (Taf. VII, 2 0 ) .  

Vorstellungen dieser verkrüppelten Karrikaturen in den verschiedensten  
humoristischen Situationen w aren  im Alterthum sehr beliebt,  besonders  

seitdem der Geschmack am Aegyptischen  Mode gew orden  w a r ,  wo 
man ein V ergnügen  daran fand ägyptische Landschaften mit diesen klei­
nen Unholden, w elche  j a  die Sage  auch nach A egypten  versetzte, auszu-  

staffiren. 4I) A uf  den W andgem älden  von Ilerculanum und Pompeji 
sind Landschaften im ägyptischen Geschmack häufig, in denen  nicht 

selten als ein echt charakteristischer Z ug  ein Krokodil angebrach t  ist, 
das aus dem Nil a u f t a u c h t42) ,  und bald von einem mannhaften Jä g e r  
angegriffen wird 43), bald einen harmlosen W an d e re r  erschreckt, der sich 
aus Leibeskräften bemüht seinen Packesel  beim Schwanz zurückzuziehen 
damit er dem Ungethüm nicht geradezu in den Bachen laufe 44). Mit 

dem Krokodil werden dann auch die Pygmaien in Conflict gebracht, die

41) Ich habe die Pygmaiendarstellungen besprochen arch. Beitr. p. 4 i 8  fT.
42 )  Ant. di Ere. VII p. 165 1347].
43 )  Ant. di Ere. I, tav. 49.
4 4 )  Ant. di Ere. I, tav. 48 . Die Ausleger haben nicht versäumt an die Stelle 

des Plinius (X X X V , 1 1 ,  40 )  zu erinnern: ISealces cum proelium navale 
Persar'vm et Acgyptiorum pinxisset , quod in Isilo cuius est aqua maris 
similis factum volebal intellegi, argumenta declaravit quod arte non po- 
terat: ascllum enim bibentem in litore pinxit et crocodilum insidiatitcm ei.
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w ie billig einen ungeheuren  Schreck  an den T a g  legen  43). So ist au ch  
hier eine sumpfige Gegend mit einer Strohhütte und einem Palmbaum 
vorgesle l l t ;  aus dem Schilf schicsst ein mächtiges Krokodil hervor. A u f  
den zunächst befindlichen Pygmaien macht diese unerw arte te  Ersche inung  

einen solchen Eindruck dass er vorüber s tü rz t  und einen Purzelbaum 

schiess t ;  der zw eite ,  der bärtig- und b e jah r t  is t ,  entfernt sich eil igen 

L a u fs ,  indem er sich mit erhobenen H änden umsieht. Mehr Courage 
scheint der dritte an den T ag  zu legen, der  am weitesten vom Krokodil 
en tfernt und  vorläufig noch in Sicherheit  i s t ;  er hält in beiden Händen 

eine Lanze, die an der Spitze wie die Harpe des Perseus noch mit e iner 
Sichel versehen ist, g eg en  den Feind gerichtet,  als wolle er dessen  A n ­
griff begegnen ,  allein seine Füsse verra then  schon eine gew isse  B e w e g ­

lichkeit ,  die einiges Misstrauen geg en  seine S tandhaftigkeit  n ich t  mit 
Unrecht aufkommen lässt. Uebrigens ist die Bildung der P yg m aien  
von der gew öhnlichen im W esentl ichen  nicht a b w e ic h e n d ; der g e g e n  
den Körper unverhältnissmässig grosse  Kopf und die bis zu einem 
Minimum eingeschrumpften Extremitäten sind ihnen gemeinsam, auch der 
Phallus ,  den sie als das allgemeine Kennzeichen des yeAoiov t ragen , 
ist, trotzdem dass zwei von ihnen mit einem Schurz bekleidet sind, h in­

re ichend  angedeulet.

III.
1. U nter  den Darstellungen, welche dem täglichen Leben und Ver­

keh r  angchören , ist eine der in teressantesten , die aber auch der E rk lä­
ru n g  nicht geringe Schwierigkeiten darbietet, die Vorste llung eines T an ­
zes (Taf. II, 5) .  Zw ei Jüng linge ,  nur mit einem kurzen Chiton bekleidet, 
der auf der einen Schulter gelöst  ist, so dass die Brust grösstentheils frei 

w ird ,  sind in einem lebhaften Tanz begriffen. Beide haben die flachen

(251) 23

45) Bull. arch. Napol. V p. 2



Hände hoch über den Kopf erhoben und sind im Begriff sie zusam m en- 
zusch lagen ,  dabei werfen sie den Oberleib heftig der eine zu rück ,  der 

andere vorwürls, was von der entsprechenden B ew egung  des einen leb­
haft erhobenen Kusses begleitet  wird. Beide machen den Eindruck einer 

ekstatischen Erregtheit.  Neben ihnen steht ein dritter ebenso gek le ide­
ter Jü n g l in g  mit weit  ausgespreizten B e inen ,  der beide flachen Hände 

ausgebreite t  vor sich auss lreck t;  mit gespann ter  Aufmerksamkeit folgt 
er den B ew egungen  der Tanzenden und scheint den A ugenblick  zu er­
w a r te n ,  wo er sich auch am Tanz beiheiligen soll. A uf  der anderen  
Seite steht eine auffallende Figur, deren Geschlecht nicht sicher zu be­
stimmen is t ;  sie ist in ein langes  Gewand gekleidet, mit e iner A rt  von 

K apuze ,  die den ganzen Kopf bis au f  das Gesicht verhüll t ,  und über 
welche noch ein Kranz ge leg t  i s t . 46) Sie bläst mit aller A n s tren g u n g  
die Doppelflöte und hat den linken Fuss erhoben um damit einen kräf­
tigen Stoss auf das Krupezion 47J zu führen, welches au f  der Erde steht.

4 6 )  Nicht uniihnlich ist die Flötenbläserin auf einem Relief (Admir. 17) w e l­
ches ein von Frauen in einer Höhle dargebrachtes Opfer vorslellt.

4 7 )  Das xQovne&ov oder scabillum, welches mit dem Fuss getreten wurde  
um durch lauten Schall den Tact zu bezeichnen, wird zwar gewöhnlich  
als ein vnndr;ua erklärt nenoir^itvov eig ivöoaiiunv yngov (Poll. VII, 
87)  und erscheint als solches auch auf Kunstwerken z. B. der berühmten 
Florenlinischen Statue des beckenschlagenden Salyrs (mus. Flor. III, 58.
5 9 ) ;  allein häufiger ist es auf Monumenten als ein selbständiges Instru­
ment vorgestellt, das neben dem Tänzer am Boden steht. Es besteht aus 
zw ei im spitzen Winkel zusammengesetzten Platten, zwischen denen mit­
unter Schellen sichtbar sind, so dass wenn die obere stark mit dem Fuss 
berührt w ir d , durch das Zusammenschlagen ein lauter Schall entstehen  
muss. Satyrn mit einem solchen Krupezion sind auf Reliefs nicht selten, 
sowohl im bakchischen Thiasos (Martin explic. de div. mon. pl. 2. Caylus 
ree. III, 74, 1. Cavedoni mus. del Catajo p. 9 6 ) ,  als in der Darstellung 

der kelternden Satyrn, w elche in TerracoUen (Beger thes. Brand. 111 p. 255.  
Panofka Terrae. 43. 44 . d’ Agincourt frgms. 15.', 5. Combe anc. terrae.
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Hinter dieser Gruppe ist eine Anzahl von langbek le ide ten ,  bekränzten 
Frauenzimmern so vertheilt, dass neben jedem der Tanzenden zwei der­

selben stehen, welche durch verschiedene Geberden lebhafte Theilnahme 
ausd rücken ,  w ährend  neben dem Flötenbläser nur eine s te h t ,  welche 
sich nach ihm umsieht. Zwei von diesen F ra u e n  tragen kleine Flaschen 

mit langem Hals an einem Henkel oder Bande in der  Hand. 4S)  Links 
wird die Vorstellung durch zwei von den U ebrigen  durch einen Z w i­
schenraum ge trenn te  Figuren abgeschlossen. Ein Mann in ähnlicher 
Tracht wie die vo r igen ,  aber bärtig und b ek rä n z t ,  hält  in der au sg e ­
streckten Linken einen H ut vor sich h in ,  wie ein Bett ler  der Gaben 
einsammelt;  die Rechte hat er hoch erhoben, die H altung  seines Kör­

pers ist die eines von plötzlicher E rreg u n g  Ergriffenen; er wirft den 
Kopf zurück und hat den Mund zu lautem Singen oder Sprechen g e ­
öffnet. Die neben ihm stehende F ra u ,  die in der Hand eine Schale  
trägt, sieht mit Erstaunen auf ihn und auch die zunächst s tehende Frau 
neben dem Tänzer weist  mit ausgestreck ter  Hand nach ihm hin. Aul 

der en tgegengese tz ten  Seite wird die Darste llung auiTallcnder W eise  durch 
einen Löw en oder wohl vielmehr eine Löwin abgesch lossen ,  die ruhig 
da steht und  von Keinem der A nw esenden  beachtet  wird. Noch ist zu 
bemerken dass zwischen den beiden Haupttänzern eine kleine Figur an ­

gebrach t  ist;  sic ist ganz in ein faltenreiches Gewand gehüllt  und trägt 
den Kopf mit einer A rt  von Mütze oder Turban bedeckt, dem Beschauer

59. Bull. 1843 p. 9 1 ) ,  w ie  in Marmor (Zoega bass. 87 . Olivieri inarm. 
Pisaur. Vign.) oft wiederholt ist. In der Regel wird das Instrument vom  

Flötenbläser selbst getreten , w ie bei Lucian (salt. 10) avXrjTrjg ¿v ¡.itoio 
xa&rjTai ¿navXwv xal x tvnw v tm noöi. A uf römischen Inschriften be­
gegnen  uns collegia scabillariorum neben denen anderer Musiker (Miner- 
vini Bull. arch. Nap. N. S. IV p. 1 ff.). Vgl. Salmasius zu scriplt. hist. 
Aug. II p. 8 3 8  ff. Böttiger opp. p. 3 0 3  f. kl. Sehr. I p. 325  f.

48) Sie entsprechen am besten der layw og  (lagona, lagena) ,  vgl. 0 .  Jahn 
Münchner Vasensamml. p. XCIII.

Au* d Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. VIII. Bd. II. Abth. (33) 4



wendel sie den Röcken zu und ist mit ausges treck te r  Rechten im Fort­

schreiten begriffen.

Um die Deutung im Allgemeinen festzustellen darf  man wohl be­
haup ten ,  dass wir hier dyvQrai, circulatores vor uns s e h e n ,  welchc 

öffentlich dem Publicum ( circulis)  sich zur Schau stellen. 49) Unter 

die weitläufige Klasse von M enschen, welche durch die verschiedenar­
tigsten Productionen von K unstfe r t igke i ten , M erkw ürdigkeiten  und Ra­

ritäten aller A r t , die unter dem Namen iteevuetra zusammengefassi 
werden, das i ublicum zu unterhalten suchten, gehören  neben den yskeo- 
TOTioioi, den ui/uoi, scurrae aller Gattungen 5Ü) auch Tänzer, die mit Be­

g le i tung  der Musik, in der Begel von Flöten und Schlaginstrumenten, 
bald mit bald ohne G esa n g ,  bald mehr oder w en ig e r  mimisch, ihre in 
der Regel ausgelassenen und lasciven Tänze auslührten. Belustigungen 
der Art waren besonders in Unteritalien beliebt und scheinen von da 
mit anderen Unterhaltungsmitteln geis t iger und materieller Natur nach 
Rom gekommen zu s e in ; in Alexandria  w urden sie mit Eifer und kuns t-  
mässig ausgebildet ,  namentlich auch die bei solchen Tänzen üblichen 
Gedichte in e ig e n tü m l ic h e r  A usbildung in die LiUeratur eingeführt.

Als eine allgemeine Bezeichnung solcher Tänzer kann  das Wort 
xivuidos gelten. 5‘) Nach der Erk lärung  des Nonius p. 5  cinaedi dicti 
sunt apud veteres sallatores vel pantomimi. Er führt zum Beleg die 

W orte des Plaulus (mil. 6 6 8 ) :  tum ad sallandum non cinaedus malacus 
aeque est atqne ego u n d L u c i l iu s :  slulte saltatnm te intervenisse cinaedos

49) Glossae p. 34  H. Steph. circulator, oxkayioyog, ayvQirjg. Vgf. Ruhnkcn 

zu Tim. p. 9  ff.
50 )  Ich habe über diese Klasse gesprochen zu Pers. p. LXXXIV ff.
51) Vgl. Letronne revue de philol. I p. 162 ff. ree. des inscr. II p. 100 ff., 

der über die Bedeutung dieses Wortes sehr gut gehandelt hat.



au. So heisst es auch in einer Rede des jüngeren  Scipio Africanus 
(Macrob. sat. III, 1 4 1 7 ) :  Docentur praestigias inhoneslas, cum cinae- 
dulis et sambuca psallerioque eunt in ludum histrionum, discunt canlare, 
quae maiores nostri ingenuis probro ducier voluerunt, eunt inquam in 
ludum saltatorium inter cinaedos Virgines puerique ingenui. In demselben 
Sinne stellt  Kleomenes aafj^vxiatqlag xal xtvaidovs52) zusammen, da die 
Sambykc für ein weichliches Instrument galt, das zu dem Charakter der 
von den Kinaiden ausgeführten Tänze passte. Eine andere  Seite der­
selben ist dadurch bezeichnet, wenn wrir bei Varro 33) comici, cinaedici. 
scenatici zusammengestellt  linden, wo offenbar au f  das mimische Element 
h ingewiesen wird. Dass zu solchen mehr oder weniger balletmässigen 

Tänzen auch gesungen  w urde  beweist die ebenfalls von Nonius ange­
führte Stelle aus Plaulus (Stich. 7 6 8  f .) :  Cedo cantionem veleri pro 
rino novam. Quis Ionicus aut cinaedicus r’4), qui hoc tale facere possil? 
Darauf tanzen Stichus und Sagarinus und dann heisst es omnis voco 
cinaedos contra ul saltent. Dergleichen Tänzer traten daher, wie andere 
acroamata, auch bei der Tafel vornehmer Leute auf, wie Plinius •” ) be­
richtet und Pctronius ( 2 3 )  schildert: intrat cinaedus, homo omnium in- 
sulsissumus et plane illa domo dignus, qui, ut infractis manibus con- 
gemuit, eiusmodi carmina effudit;  w orauf dann ein kleines Gedicht in 
sotadcischen Versen f o l g t . 56)  Der cinaedus bei Petronius w ar  im Dienst

52) Polyb. V, 37. Plut. Cleom. 35.
5 3 )  Non. p. 176 scenatilis.
54) Varro bei Non. p. 5  cinaedi: 'A%iXXtws rjQwmov ’lwvixog cinaedv*. 

Vgl. Hör. c. UI, 6 ,  2 1 :  motus doceri gaudet lonicos Matura cirgo et 
fwgttur artUm-s.

55) Plin. epp IX, 17: quereris taedio tibi fuissc quamtis lautissimam cenam. 
quia scurrae, cinaedi, moriories tnensis inerrabant. —  nequaquam me de- 
lectat, si quid molle a cinaedo, pettUans a scurra , stultum a morione 
profertur.

56) Vielleicht erklärt sich der frühzeitige und verhältnissmüssig häufige G e-

4 *
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der Quartilla, wie besonders die römischen Damen sich Z w erge ,  Crelins, 
Bucklige, Eunuchen und dgl. hielten und wir finden sic daher auch sonst 

als der Dienerschaft vornehmer Häuser angehörig  g e n a n n t 57). In allen 

diesen E rw ähnungen  treten die cinaedi als Leute auf, die ein Gewerbe 

daraus machen durch üppige Tänze und lascivc Gedichte, ähnlich wie 
die gaditanischen Mädchen 5S) zu u n te rh a l te n , die deshalb bei ehrbaren 

Menschen in schlechtem Buf s tanden ;  allein die B edeu tung ,  welche 
cinaedus allerdings am häufigsten h a t ,  dass es geradezu einen palhicus 
oder x c r c a n v y iD i ' b e z e ic h n e t59) ,  ist hier n irgends die bestimmende. Es 

ist freilich leicht zu beg re ifen ,  dass Leute  dieses Schlages häulig ein 
Leben führten, welches ihren Namen zu einer solchen Brandmarke w er­
den licss.

Besonders deutlich tritt der ursprüngliche Gebrauch des W ortes  
auf zwei Inschriften, sogenannten  Proskynemen, hervor, welche am Tem­
pel der Isis in Philai angeschrieben sind 60)

2lQOV&8lV O X(
W id o s ijxu)

fiBTte N txoX u
und

TQVifiov Jio[vva]ov [ to v ]  
v]£ov x lva idog , ijxu) 
naget trjv ^Icnv

brauch der sotadeischcn Verse bei den römischen Dichtern daher, weil 
mit anderen Unterhaltungen und Spielen auch die Tänze und Lieder der 
cinaedi aus UnteritalieR nach Rom gebracht wurden.

57) luven. XIV, 28  ff.: conscia matri Virgo fu it, ceras nunc hac dictanlc 
pusillas Inplet et ad moechum dat isdem ferre cinaedis.

5 8 )  Berichte der k. sächs. Ges. d. Wiss. 1851 phil. hist. CI. p. 168 f-
5 9 )  Poll. VI, 126 giebt eine lange Reihe ähnlicher Synonyme für xivaidos an.
6 0 )  C. I. Gr. 4926. Sie haben Letronne zu der oben angeführten Auseinan­

dersetzung Veranlassung gegeben.
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denn offenbar würden diese Leute sich nicht selbst mit einem Schimpf­
wort bezeichnen. Der vtog Jiüvvaog, dessen Kinaidos sich Trvphoti 

nennt, ist Ptolemaios Auletes, der diesen Namen w egen  der ausschw ei­
fenden V erehrung erhielt, die er dem Dionysos erwies fi(), weshalb man 

ihn auch raZXos nannte. Schon dieser Beiname würde au f  die Art h in-  
weisen, wie er seine Orgien feierte, wenn nicht auch andere ch a rak te ­
ristische Züge erhallen wären fi,?) ; wohin auch gehört  dass Euphorion oder 
Euphronios, w elcher  sich in einem Gedicht als einen Genossen derselben 

an k ü n d ig t ,  der Erfinder der Priapeja i s t 63). W ir  werden dadurch an 
die verw andten  E rsche inungen  der Litleratur er innert ,  welche mit dem 
allgemeinen A usdruck  des x i v u t d oXoyuv bezeichnet w erden  64), das zu­

erst  von Sotades ausgebildet sein soll. Ihm schlossen Alexandros der 
Aitolier und Andere  sich a n 65) ,  unter denen Kleomachos eine eigene

6 1 )  Letronne rec. des inscr. II p. 82  ff.
6 2 )  Lucian. de calumn. 16: naga lJxoXefiaitj) x(~> diovvoip inixXrj&¿vxt 

Syivexo xig og öießaXXe xov TlXaxwvixdv J^ir^xgiov oxi vdcog xe nivei 
xai fxovog xwv uXXwv yvvaixeia o v k  Ivedvaaxo ev xolg JiovvoLoig' 
xai eiye /̂ f] xXrjfreig eiod-ev e m l  xe navxiov ogiovxwv xai Xaßibv xa-  
gavxividiov ¿xv/ußaXioe xai ngoocugyjjoaxo, anoXojXei av.

6 3 )  Meineke anall. A lex. p. 341 ff.
6 4 )  Je nachdem verschiedene Seiten der Darstellung oder des Vortrags ins 

A uge gefasst werden, finden wir auch die Ausdrücke (pXvaxoygarpia und 
iXagydia  dem xtvaiöoXoyelv zur Seite gestellt oder untergeordnet, weil 
dies der allgemeinste Ausdruck für alle derartige Poesie war.

65 )  Strabo XIV p. 6 4 8 :  tjg^e de 2ioxadi]g /iiev ngiöxog xov xLvaidoXoytiv. 
eneixa ’AXeijavdgog o AixioXog' aXX' ovxoi /tiev iv  xfjiXiu X oyy , /,iexa 
/¿¿Xovg de A v o ig , xai IVt ngoxegog xovcov o 2l^iog. Athen XIV 
p. 620  E: n öe ’Iiovixdg Xoyog xa —toxadov xai xa ngb xovxov ’Iwvixa 
xaXov/ueva noirj^iaxa , 'AXe!;avdgov xe xov AlxcoXov xai TTvgrjzog xov 
MiXtjoiov xai 5AXe£ov xai aXXoiv xoioviwv noirjxcüv n g o y tg tia i.  xa- 
Xeixai de ovvog xai xivaidoXoyng. Suid. ^ wxadrjg —  eygaifje (pXvaxag 
tjxoi xivaidovg diaXixrqt ^fiovixtj. xai yag '[tovixni Xnyoi ¿Knloviro
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Rolle sp ie l t ,  der früher Faustkämpfer w a r ,  sich dann in einen Kinaiden 
und sein schönes Mädchen verliebte und Gedichte in dieser Manier 
m a c h te .66) Die gen an n ten  Kinaidologen verfassten kleine Gedichte 
welche für die Recitation bestimmt waren 67) , Simos 6r) aber  und

ovzni. ¿XQijoaio de z<j} el'dei zovup xai ' AXe^avÖQog o AizioXog xai 
llvggog o Mikrjaiog xai Qeodiogidag xai Tif.inyagidag xai Bevagxog.
Vgl. Meineke anal. Alex. p. 2 4 4  IT.

66 )  Strabo XIV p. 6 4 8 :  KXeöuaxog o nvxrrjg. ng eig egcoza fyneoiov xivai-  
önv Tivbg xai naiöiaxrjg vno z(j) xivaidoj Tgetpnfievrjg ¿Tre/ulfirjoaro 
zrjv aywyfjv z(ov naga zoig xivaiöoig öialexuov xai zrjg rftonoiiag. 
Tertull. de pall. 4 :  Scd et qui ante Tiryntlimm accesserat pugil Clcoma- 
chus, post Olympia cum incredibili niutalu de masetdo flurisset, intra 
cutem cacsus ct ultra, int er fullones iam Novianos coronandus meriloqur 
mimographo Lentvlo in Calinensibus nunieralus, utique sirut cextiyia 
caestuum mriis occuparit. Ha et endromidis solocrm aliqua multicia syn- 
thesi extnisit. Ob die von Salmasms angeführte Stelle des Libanius III 
p. 3 6 7  f. eu f  diesen Kleomachos zu deuten sei bezweifle ich sehr. Dass 
er die ionici a minori als katalektischen Dimeter häufig anwendete und 
dies Metrum davon KXeo/xu/eiov genannt wurde berichten die Metriker, 
deren Stellen Meineke com. gr. frr. II p. 27  f. anführt.

67) Aristides Quintilianus p. 3 2  unterscheidet gvitfiog xai)-’ avzov (iiv In i  
tfJiXrjg ogxTjOeiog" fueza fit?.ovg de kr xciXoig, /iteva öe Xe^ewg /itovrjg 
eni t(Sv noirjuaztov /.leza TienXaafxevqg vnoxgiaecog, olov zcZv 2ioza- 
öovg xai zivujv zoiovzwv. Ich glaube nicht dass hier mit Meineke 
(Zeitschr. f. Alterth. YViss. 1849 p. 4 1 4 )  xexXaautvrjg vnoxgioewg zu 
lesen s e i ,  denn rzXäa^ia wird nicht nur vom musikalischen Vortrag g e ­
braucht (Wyttenbach zu Plut. mor. p. 345  f> 0 .  Jahn zu Pers. I, 18) 
sondern auch von der erhöhelen Declamation, welche sich dem Gesang 
nähert. Probus zu Verg. ecl. p. 6 , 32  Keil: Aeneida quoniam plasmatr 
legi rolebat ait „arma virumque canou. Quint. I ,  11, 6: nec (magister 
patielur), quod minime sermoni puro convenit, simplicetn vocis naturam 
pleniorc quodam sono circumlinire, quod Graeci xazanenXaofiivov dicunt. 
Daraus erklärt sich auch dass Athenäus (VII p. 2 9 3  A .) ’Iwvixa (fofxaza 
(statt noir^iaza )  des Sotades erwähnt.



(259) 31

Lysis 69) erwarben sich Hui durch lyrische Lieder desselben Charakters, 
welche unter Musikbegleitung mit den entsprechenden Geberden und 

Tanabewegiingen gesungen  w u rd en :  die L eu te ,  welche sich damit ab -  
gaben, Messen nach den Erfindern ot/uiodoi und Avotcpdoi.

Sowie auch diese Tänze und Vorstellungen ursprünglich mit Festen

68) Athen. XIV p. 6 2 0  D: xai oi xakov/Jtvoi dt tXagqtdni— , ovg vvv zirtg  
oifMpfiovs xaXovaiv , tog ’AgiozoxX^g rptjaiv h  ngajicp negi xngiov. 
ztf> zov Mdyvrjza ~ifiov diangexpai (.iükXov tuiv dia znv iXagiijdilf 
noirjZ(ov — ovvexwg fjfüv ini(paivovzai. Slrabo XIV p 64^: ~rjnog o 
lieXonnibg nagatpüeigag xai avzbg vijv zwv ngoxtgotv fieXnrtnt<5v 
dyoiyrjv xai zfjv o tfiydiav eioaydyiov, xuO-aneg ezi fiäkXov Xnmijdni 
xai fittyqtdoi. Von den letzteren heisst es bei Athen. XIV p. 621 C: 
o de [.tayitidog xaXovf.ievog zv(.inava eyei xai xvußaXa xai n a v ia  za 
negi avzov ¿vdvfiaza y w u ix e la • n%ivitezai ze xai ndvxa noiei za 
t'Sut xno/iiov, vnoxQivnfiivog n o z t uev yvvalxa xai /iioi^ovg xai fxa- 
ozgonovg, n o z t  de avdga [isfrvovia xai in i  xiöfiov nagayevö/ievov 
ngog t >}v egio/invtjv. (prjoi dt. o l/lgtaco^evog irjv nt* iXagqidiav oeu- 
vTjv ouoav naga zi)v zgayutdiav t i v a i , zijv de uayipdLav naga zrjv 
xwfupdiav. noXXaxig dt oi /¿ayi'tdni xal x(o/.iixag inodeaeig  Xaßovzeg 
vnexgi&rjoav xaeä zrjv idiav aymyrjv xai didtteoiv. eoxe de zovvofia 
i) (.laytpdia dno zoü oiovei /¿ayixa ngoipegecfitai xai (pag/naxiov ¿n<pa- 
riCetv dvvdfieig.

69) Athen. XIV p. 620  H: xazaXeyei de o 'AgiotoxXrjg xai zoi’gde ev toi 
negi (.lovoixrjg ygdfpiuv wde' fiayipdos" ovtog de iaxiv b auzbg zifi 
Xvoiqtdo). Agioxo^evog de (prjai tov /.iiv  avdgeia xai yvvaixsla noo- 
aiona vnoxgivof-ievov /.tayiitdbv xaXeioÖ-at, zov de yvvaixeia avdgeinig 
Xvotqtdov. id  a v ia  de f.ieXrj ijdovoi xai zaXXa navza  d' ¿otiv b/uoia. 
Einen Lysioden Metrobios, der ein Günstling Sullas war, erwähnt Plularch 

(Sulla 3 6 ) ,  es gab aber auch Frauen dieser Art (Athen. V p. 211 C: 
dioyevrjs egaad-eig xivog Xvou<>dov yvvaixog). Sie machten ihre Auf­
führungen unter Flötenmusik (Athen. VI p. 252  E: ‘Ieoaxa q>rjai zor 
Idvzioxea Xvoupdolg vnavXovvza), und es wird ein eigenes ytvog av- 
Xwp Xvocq/duiv angeführt (Athen. IV p. 182 C).
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und Cultusgebräuchen zusammenhingen, so knüpften sich an die meisten 
orgiastischen Culle Processionen und Exhibitionen ähnlicher A rt ;  in Rom 

gab es in späterer Zeit eine M enge fanatici —  dies ist der allgemeine 
Name für die A nhänger  orgiastischer C u l tc 70) — , welche im ekstati­
schen Taumel durch die S trassen zogen , wahrsagten, mancherlei Gauke­
leien tr ieben, die den gew öhnlichen  t>uvuui(i nahe g e n u g  kam en, und 
bettelten. Am ausgebreitesten  waren  die dalli, die Priester der Rhea, 
w elche  von ihren regelmässigen Bettelprocessionen /utjTocr/vQTcei oder 
utjt'ayvQTai g enann t  wurden, und durch ihr ganzes Auftreten wie durch 

ihre Siltenlosigkeit den Kinaidcn gleich standen, so dass beide Bezeich­
nungen  häufig als gleichbedeutend angew endc l  wurden. 7()

Durch diese A ndeutungen  ist der Kreis von Personen und Vor­

ste llungen bezeichnet,  in w elchen  wir durch das vorliegende W a n d g e ­
mälde e ingeführt  w erden ;  um genauer  anzugeben, welcher Gattung von 
Agyrlen die Tänzer angehören ,  ob cs eine blosse Lustbarkeit oder eine 

religiöse Ccremonie i s t 72) ,  welche wir vor lins seh e n ,  fehlt cs an un­
zweideutigen Anhaltspunkten. W e n n  die kleine Figur, welche zwischen 
den Tänzern bemerkbar wird, mit Sicherheit für eine Statue erklärt w er­
den d ü r f t e 72*),  so w ürde  man allerdings daraus auf einen Cultusact

70) Besonders die Bellonarii werden so bezeichnet, aber auch die Diener der 
magna mater, die Isiaci u. s. w . Vgl. zu luv. II, 112. IV, 123. VI, 311 fl'.

71) Man lernt ihr Treiben zur Genüge aus den Erzählungen bei Lucian asin. 
35  fl*' Apul. met. VIII, 2 4  IT. kennen. Natürlich gab es ausser diesen  
Bettelpriestern der untersten Classe bei diesen Culten auch Priester und 
Priesterschailten, die auf Anstand und Würde hielten.

72 )  Auf dem bekannten herculanischen Wandgemälde (ant. di Erc. II, 59. 
Böttiger Sabina Taf. 7), das eine Cultushandlung des Isisdienstes vorstellt, 
ist ein tanzender Priester ebenfalls die Hauptperson.

7 2 * )  A uf Taf. IV, 10 findet sich eine kleine Gruppe in ganz ähnlicher W eise  
neben grossen Figuren angebracht, deren Bedeutung ebensowenig klar ist. 
Einzelne Figuren, die auf dieselbe Art in Disproportion zu der gesammten

%
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schliessen k ö n n en ;  denn bei diesen Processionen und  Tänzen gehörte 
es wesentlich  dazu, dass die Bettelpriester das Götterbild mit sich führten 
und auss te l l ten ,  die wie Apuleius (met. VIII,  2 4  p. 5 7 1 )  sag t  deam 
Syriam circumferentes mendicare cogunt. 73) W ir  würden freilich immer 
noch nicht w issen ,  w elcher  Gottheit die Cercmonie g e l te ,  denn das 

Figürchen ist durch kein charakteristisches Attribut ausgeze ichne t ;  von 
den Bildern der K ybele ,  die gewöhnlich sitzend und mit dem Löwen 
dargeste ll t  w i r d 74) ,  ist es ganz verschieden. A u f  den Cult derselben 

könnte  indessen der Löw e zu deuten scheinen, den wir auf dem W an d ­
gemälde neben den Tänzern sehen. Z w ar  kenne  ich keine bestimmte 
Ueberlieferung dass die Priester der Bhca gezähmte L öw en  mit sich 

herumführten; allein cs gab  eine mehrfach besungene  L e g e n d e ,  nach 
w elcher ein Gallus von einem hungerigen  Löw en angefallen  w urde  und 
durch ekstatischen Tanz, zu dem er das Tympanon schlug, ihn entw eder 

in die Flucht jag te  75) oder g a r  zähmte und mit sich führte 7fi). D cm -

Darstellung stehen, sieht man hie und da auf W andgemälden z. B. Sante 
Bartoli pitt. ant. tav. 11. Ant. di Ere. VII, 5 0 ,  ohne dass es ganz klar 

wäre, was damit beabsichtigt sei.
7 3 )  Vgl. Menandros Henioch. fr. 2

ovöeig fi' ágéoxei negmaxiov l'£w &eog 
(.UTa ygaóg, ovó' eig oíxíav 7iccQeioiiov 
in i Tov oaviöiov.

W ozu Clemens von Alexandrien (protr. p. 2 2 ,  2 2 )  erklärend hinzusetzt 
Totovvoi yag o i  firjTQayvQTai.

7 4 )  Stephani ausruh. Herakl. p. 68  ff.
7 5 )  Die Gedichte anthol. Pal. VI, 217 . 219 . 2 2 0 .  2 2 1 .  237  behandeln sämmt-  

lich diese Sago.
76) Anth. Pal. VI, 28

Keigá/uevog yoví/xr¡v rig ano  cpKeßa MrjTQog ayvQtr]g 
*Idrjg evdhÓQOV ngojvag iß o vvo ß a zw  

i(o dé lécov rjvTTjvae nelojQiog, wg én i &oívrjv 
xáofia (psQüiv xata7Tov neivaXéov (pÚQvyog.

Aus d. Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. VIII. Bd. II. Abth. ( 3 4 )  5



nach wäre  es an sich nicht unwahrscheinlich —  zumal wenn man er­
w ä g t ,  welches V ergnügen  man daran fand Thiere abzurichten und wie 
weit man es darin gebrach t  hatte 77) — dass Metragyrten einen gezähm-

öeiaag d' ro/ntjoriiu Otjgóg fiOQov wg avda^ai 
xvf.inoLVOv i £ legctg ¿Tilazáyrjoe várcrjg.

Xío fiév ívéxXeiaev cpovíav yévvv, ¿x dé zevóvztov 
evd-ovs §o[ifir]TÍ¡v éoTQoq>á?.i§£ cpoßqv' 

xslvng ó' éxTiQntfvyibv oXobv uóqov, elaazo 'Pdrj 
&r¡Qa, zov oQytjOfKüi’ avzof.ict&r¡ Kvßelrjg.

Auf diese Legende beziehen sich die W orte Varros (Non. p. 483  man­
sueta nach Röpers Restitution Philol. IX p. 2 6 3 ) :  

an non cidisti simulacrum leonis ad 
Idam e[o localum/  loco, ubi quondam, subito 
cum quadrupedem vidissent Galli, tympanis 
adeo fecerunt mansuem ul tractarent manu?

77) Vgl. Bulenger de venationibus 2 t  Nicht bloss gelehrige Thiere w ie Affen 
(0 .  Jahn arch. Oeitr. p. 4 3 5 ) .  Elephanten, die sogar auf dem Seil tanzen 
mussten (Lipsius epp. sel. cent. I ,  5 0 ) ,  sondern auch wilde Raubthiere 
wurden gezähmt und lernten mancherlei Kunststücke machen. Die Thier­
bändiger hiessen mansuetarii, „ qui ursos tauros vel leones feritate de­
posita humanis convcrsationihus socicnt11 (Firmic. matli. VIII, 17). W er  
unter dem Centauren geboren ist, der vermag nach Manilius (IV, 2 3 4  ff.) 

quadrupedtm omne genus positis domitare magistris 
exorare tigris, rabiemque auferre leoni, 
cum elepluinte loqui tantarnque aptare loquendo 
artibus humanis varia ad spectacula molem.

Aehnliches rühmt er denen nach die unter dem Löwen und Scorpion ge­
boren sind (V ,  700  f f ) ;  und so sagt Seneca (epp. 8 5 ,  4 1 ) :  certi sunt 
domitores ferarum, qui saevissima animalia et ad occursum expavescentia 
homitietn pati subigunt nee asperitatem excussissc contenti usque in con- 
tuberuiwn mitigant: leonibus magister manum insertat, osculatur tigrim 
suus custos [vgl. Mart, spect. I ,  1 8 ] ,  elephantcm minimus Aetliiops iubet 
subsiderc in genua et ambulare per funem. A u f  einer Lampe (Licetus 
luc. p. 887. S. Bartoli lue. III, 7) sitzt ein solcher mansuetarius den
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len lxiwen mil sich führten, der etwa das Götterbild trug, wie im Roman 

der Esel 7H), und sich auch sonst als W underlh ier  produciren konnte 79).

(263) 3 5
i

ein neben ihm sitzender Alle liebkost, während ein Hund eine steile Leiter 
hinaufiäuft. Der L ö w e ,  besonders der indische (Ael. h. an. XVII, 29) ,  
war gut zu zähmen und abzurichten; Ael. h. an. V , 3 9 :  ¡¡ftSQtoif-eig y t  
fj.rjv i^ez i veaQov ngadtazog io ic  xai ivzvyelv qdiig xai to i l  (fiXo- 
naiozrjg xai näv ozi ovv vnofxevei UQqoviog z(j} zQO(pei jlagity/uevog. 
Hanno soll zuerst einen gezähmten Löw en mit sich als Begleiter geführt 
haben (Plin. VIII, 1 6 ,  21. Plut. mor p. 799  E ) ,  Gleiches erzählt Aelian 
(h. an. V , 3 9 )  von Onomarchos und einem Sohne des Kleomenes. B er-  

nike liess sich von einem gezähmten Lieblingslöwen sogar das Gesiebt 
belecken , er war ihr opoz (¡analog ngqiog ze xai evidxziog eoO-icov xai 
av&Qiomxwg (Aelian. a. a. 0 .  Tertull. de an. 24). Antonius fuhr in 

Rom mit der Mima Cytheris mit einem Viergespann von Löwen (Plin. VIII, 
16, 2 1 ) ;  einen zahmen Löw en des Domilian, der die erjagte Beute auf 
Befehl fahren, sich selbst von Hasen jagen liess und dem man ungefährdet 
die Hand in den Rachen stecken konnte, besingen Martial ( I ,  104) und 

Statius (silv. II, 5 ) ,  und von Heliogabal erzählt Lampridius ( 2 1 ) :  habtiit 
et lennes et leopardns exarmatos in deliciis, quos cdoctos per mansue- 
tarios subito ad secvndam et tertiam mens am iubebat accumbere, igno- 
rantibvs cunctis, quod exarmati essent ad pavorem ridicvlum excitandum 
(vgl. 23). —  W enn man etwa denken möchte für eine religiöse Ccremonie 
schicke sich dergleichen nicht, so braucht man sich nur an den Carnevals- 

aufzug des Isisfestes bei Apuleius (inet. X I ,  8  p. 7 7 0 )  zu erinnern: vidi 
et ursatn mansuem, cultu matronaU sella vehebatur. et simiam pileo tex- 
tili crocotisque Phrygiisque catamiti pastoris specie aurcum gestautem 
poculum, et asinum pinnis adglutinatis adambulanlem cuidam seni debili, 
ut illum quidem Bellerophontem, hm c autem diceres Pegasum, tarnen 
rideres utnwique.

78) Vgl. Babr. fab. 126  (Tzetz. chil. XIII, 263 ) .  Aesop. fab. 2 9 0  Halm. Phaedr. 
III, 20. —  Aesop. fab. 324.

7 9 )  W enn Augustinus (C. D. VII, 24 )  die Erklärung der einzelnen Momente 
im Cullus der Iiybele g ie b t ,  quod Galli htiic deae serviunt — , quod se 
apud eam iactant — , cymbalorum sonitus, ferramentorum iaclandoi'tim
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Allein sicher ist dies nicht und auch aus dem W andgem älde  w age  ich 
cs deshalb nicht zu schliessen, weil in der Darste llung der Tänzer neben 

manchen übereinstimmenden E inze lnhe i ten80) doch auch charakteristische 
Merkmale des Kybeledicnstes fehlen, namentlich Tympanon und Kymbala 

sowie die Messer, mit w elchen  sie sich in ihrer Ekstase zu zerfleischen 
pflegten. Man wird sich daher für das Verständniss dieser Vorstellun­
gen wohl mit den allgemeinen Analogien verw andter  Erscheinungen  be­
gnügen  müssen.

2. Nicht gar  weit abliegend ist eine andere Darste llung (Taf. IV, 12). 
W ir  sehen hier einen Jüngling ,  der bis auf einen Schurz nackt ist, mit 
hoch über den Kopf erhobenen Händen tanzen, in ähnlicher W eise  wie 
die Tänzer des vorigen Bildes. Sein Mittänzer neben ihm ist aber 

durch einen H und ,  der ihn heftig anbellt ,  so erschreckt dass er im 
Tanzen gestört  w ird ;  er hat seinen Schurz, der sich gelös t  hat, mit der 
Hand gefasst ,  und sicht sich unwillig  nach dem Thier um ; seine Hal­
tung  ist so dass es zweifelhaft bleibt, was der T anzbew egung  und was

36 (204)

ac manuwn —  und dann hinzufügt: leonein adiungunt so lu tum ac man- 
suetum vt ostendant esse nullum genus terrae tarn remotum ac vehementer 
fentm, quod non subigi colique conveniat, so könnte inan darin vielleicht 
ein Zeugniss für den vorausgesetzten Brauch finden w o l le n , ich glaube  
aber, dass er den Löwen im Sinne hat, welcher den Bildern der Kybele 
beigegeben w'urde.

80) Das Ansehen der Tänzer ist jugendlich weichlich und das se iactare 
in ihrer Stellung deutlich genug ausgedrückt; das Costum passt ziemlich 
zu den W orten des Apuleius (met. VIII, 27 p. 5 8 0 ) :  quidam tunicas 
albas in modum lanciolarum quoquo versum fluente purpura depictas cin- 
gulo subligati — bracchiisque suis humero tenus renudatis — euantes 
exsiliunt incitante tibiae cantu hjmphatimm tripudium. Die weibische  

Tracht welche ihnen meistens beigelegt wird und der eigentliche Priester-  
ornat fehlen hier freilich ganz.

«
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dem furchtsamen Zurückw eichen  angehöre. Er hält einen langen  Stab 
in der H and ,  wahrscheinlich um beim Tanzen  damit zu m anoeuvriren ;  
es fällt ihm aber gar  nicht ein ihn g e g e n  den zudringlichen Hund1 zu 
gebrauchen. A uf  jeder  Seite steht ein ebenfalls nur mit einem Schurz 
bekleideter Mann mit einer spitzen M ütze; mit dem Leibe weit vorge­
beugt halten sie die Arme ausges treck t  vor sich und sind im Begriff 
mit den Händen zusammenzuklatschen. Hier haben wir nun offenbar 
Grottesktänzer nicht der feinsten Art vor uns, die karr ika turart ig  behan­

delten hässlichen Gesichter und die mageren Körper mit ihrer eck igen  
Haltung zeigen es deutlich. Auch auf anderen Monumenten begegnen  
uns solche Gestalten tanzend, mit demselben Schurz und  derselben spitzen 
Mütze, welche das hergebrachte  Costum derselben auszumachcn scheinen. 
A uf  einem Mosaikfussboden, der in der Villa Corsini gefunden  w u r d e öl), 
sind vier Tänzer der Art in lebhafter B ew eg u n g  vorgestellt ,  von denen 

ebenfalls zwei mit spitzen Mützen versehen  s in d ;  ausserdem halten sie 
Stäbchen in den H änden ,  zwei in jede r  Hand zw e i ,  zwei nur  in einer. 
Auch auf  Lampcnrelicfs s2) ,  wie auf Gemmen 83) kommen die F iguren

8 1 )  S. Bartoli sep. ant. 18. luc. I, 35.
82) S. Bartoli luc. I ,  34 . antt. Musellianae 1 1 7 , w o  der Blitz in der anderen 

Hand des Tänzers wohl verzeichnet ist;  ant. di Erc. VIII, 8  hält die 
Figur in der Linken eine Art von kleinem Schild. In der Rechten haben 
sie alle die Doppelstäbchen, in beiden Händen auch die Figur bei Ficoroni 
(masch. scen. 9, 1), die aber keine spitze Mütze trägt.

83 )  Ficoroni masch. scen. 8, 9, w o  neben den Doppelstäbchen ein nicht deut­
lich zu erkennender Gegenstand zum Vorschein kommt. A uf anderen 
Gemmen (Ficoroni gemmae litt. tav. III, 8. mus. Corton. 60. Caylus rec. 
d’ ant. I, 3, 3.) machen zw e i Tänzer dieser Art mit der Spitzmütze und 
den Doppelstäbchen ihre Sprünge auf einem Gerüste, das in einem Kahn 
sich befindet, in welchem  zw ei Flötenbläser sitzen; und bucklige, ver­
krüppelte Flütenbläser, w ie  sie  zu solchen Tänzern passen , finden wir 
ebenfalls auf Lampen (Licetus luc. p. 1024. Passeri luc. III, 21 ) .  Neben



solch er Tünzor mit der spitzen Mütze nnd den Doppelstäbchen nicht 
selten vor;  dort sind sie meist noch mehr karrikirt und pygmaienartig  

vorgestelll.  Die Stäbchen mögen zum Theil gedient haben um bei den 
Siellungen der Tänzer zu figuriren, hauptsächlich aber wurden sie be­
nutzt um durch ihr Zusnmmenschlagcn und Klappern den Tac t  bestimmt 
zu markiren. Man gebrauchte  dafür die allgemeine Bezeichnung xqotuv 
nnd verw endete  die verschiedenartigsten Gegenstände zum Klappern, von 
denen die Castagnctten die künstlichsten w a r e n ; immer aber waren  die 
Klapperinstrumente als Begleitung zum Gesang und Tanz die w enigs t  
a n g e s e h e n e n 84). Zu demselben Zw eck  klatschen hier die beiden Ge­
sellen der  Tänzer in die H ände ,  die einfachste Art den Tact anzu­
geben 85). Auch au f  den vielbesprochenen Darstellungen des kum ani-  

sehen Grabes scheint die eine Figur, welche der tanzenden in derselben

dem Kahn sind Schilfpflanzen und W asservögel angebracht. Wahrschein­
lich soll dadurch auch hier w ie auf dem mehrfach wiederholten Terra- 

cotlarelief, w o Pygmaien im Kahn fahren (mus. Capit. III, 90. Gori inscr. 
Etr. I, 19- Caylus rec. d’ ant. IV, 19, 1. d’ Agincourt frgms. de sc. 9. 
2. Combe terrae. 3 6 ) ,  ägyptisches Local angedeutet werden. Aehnliche 
Barken und Leute mit spitzen Mützen sieht man auch auf der Mosaik 
von Palestrina; bekannt ist die von Herodot (II, 60 )  beschriebene Festfahrt 
auf dem Nil und was Strabo (XVII p. 8 0 1 )  von den Wasserfahrten bei 
Kanobos erzählt: naoa  yag rjfiiga xai rcaoa vvi; nly& vei zü v  iv  zolg 
nloiagio ig  xatavJLovfiivwv xai xazoq%ovfih<i)v aveörjv fiezä zyg ko%a- 
zrjg axoXaolag xai avdgtiiv xai ywacxüv. Auch bei dem Gelage des 
Propertius (V , 8 ,  39  f.) erscheint neben dem tanzenden Zwerg und der 

Crotalistria Phyllis ein Flötenblüser vom Nil.
84) A usleger zu Aristoph. ran. 1306 . Athen. V, 4. luven. XI, 170.
8 5 )  Das Sternbild des Sagittarius wurde von manchen filr Krotos erklärt: qvi 

inter Mttsas saepius commoratus plaustt eantus earum distinguebat, id 
«st ad pedem manibns plaudcbat (Schol. German. Arat. 3 0 5 .  Eratosth. 
catast. 28 . Hygin. fab. 224. astr. II, 27).



W eise  zuklatscht wie wir es hier s e h e n ,  nicht sowohl Beifall auszu­
drücken als den Tact anzugeben, da es an aller übrigen Musik f e h l t 86).

3. Bedeutender ist ein anderes  Gemälde (Taf. IV, 1 0 ) ,  das von 
grossem Interesse sein w ürde ,  w enn  es ge länge  den dargeste ll ten  Ge­
gens tand  mit einiger W ahrschein lichkeit  zu ermitteln. Es stellt, wie aus 

dem Costum der handelnden Personen deutlich zu e rkennen  is t ,  eine 
oder zwei Scenen  aus einer Tragödie  in der Bühnentracht vor. Auf 
einem Lehnsesse l  mit Fusschemel sitzt links ein bärtiger Mann, der über 
einen Chiton mit langen  Aermcln ein weites, faltiges Gewand geworfen 

ha t ;  in der L inken hält er e inen S tab ,  der oben mit einer nicht deut­
lich erkennbaren  Verzierung geschm ückt is t ,  so dass es zweifelhaft 
bleibt,  ob ein Scepter oder ein Kerykeion gemeint sei. Ganz unver­
kennbar ist bei dieser Figur der Charakter der trag ischen Maske mit 

dem O nkos ,  der auch auf anderen Gemälden ganz ähnlich dargesteIH 
is t ,  dass er fast das A nsehen  eines Hutes b e k o m m t87). Der Mann, 
w elcher  die Bolle eines Herschcrs zu spielen scheint, s treckt die Rechte 
befehlend oder verweisend aus. Ihm zunächst s teht ein jugend licher  

M ann ,  der nur mit einem kurzen G ew and bekleidet ist und in der er­
hobenen Linken ein an drei Schnüren  hängendes  kleines Gefäss hä l t ;  
die rechte Hand s treckt  er mit einem ausdrucksvollen  Gestus vorwärts ,  
sein Gesicht wie seine Haltung drücken Aufmerksamkeit aus, cs scheint 

ein Diener zu sein, der bereitwillig  au f  das hört, w as  der Herr befiehlt- 
Indessen ist es zw eife lhaft ,  ob dessen W ort  wirklich dem Diener gilt 
und nicht vielmehr den beiden F ra u e n ,  welche zunächst folgen und 

offenbar H auptpersonen sind. Beide sind in einen langen  Chiton, der 
die Füsse ganz b edeck t ,  und einen faltigen U eberw urf  gek le ide t ;  bei 
der e rs ten ,  offenbar ä lteren, hat  das Gesicht mehr vom Charakter einer

86) 0lf«‘rs über ein Grab bei Kumae Taf. 3 . 4.
87 )  Mus. Borb. I, 21 (W ieseler  Theatergeb. Taf. 8 , 12). 22 .
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M aske, der durch das den Kopf bedeckende ,  den Eindruck des Onkos 
machende Tuch, verstärkt w ird ;  bei der jü n g e ren  ist das nicht der Fall.
Die erslere stützt einen langen  Stab auf ,  die zweite hält in der vor-  
gcstreckten  Hechten ein Hand oder einen Strick;- beide sind offenbar im 
Conflict mit dem thronenden M anne ;  die ältere scheint im Begriff fort­
zugehen  und deutet mit der ausgestreck ten  Rechten vorwärts, indem sie 
einen Augenblick innehaltend sich unwillig  umdreht, die jüngere  erhebt 
erschrocken über das was sie hört die Linke gegen  die Brust. W ahr­
scheinlich würde man die Situation —  ähnliche mussten in vielen Dramen 
Vorkommen — und die dabei belheiligten Personen bestimmter angeben  
k ö n n e n ,  wenn es ge länge  für die kleine Gruppe, welche zwischen 
den Frauen sichtbar ist, eine D eutung zu ermitteln. Drei weibliche Ge­
s ta l ten ,  oben n a c k t ,  von den Hüften abwärts  in ein Gewand gehüllt, 
stehen an e inander geschmiegt und halten sich gegense i t ig  mit den A r­
men eng  um schlungen , so dass sie eine Gruppe bilden, welche mit der 

bekannten Chariten gruppe eine gew isse  Aehnlichkeit  hat, ohne dass man 
sic doch für diese ansprechen könnte. Ich wüsste  nicht einmal eine 
Vermuthung zu äussern, w as  es mit dieser kleinen Gruppe auf sich habe, 
und bin daher auch über die Bedeutung der ganzen Scene völlig im 

Unklaren.

Ich kann deshalb auch nicht mit voller Sicherheit beh au p ten ,  dass 
die folgende Gruppe eine für sich bestehende se i ;  allein da beide räum­
lich von einander ge trenn t  s ind ,  jede  für sich abgeschlossen  erscheint 
und an Scenen aus Tragödien nicht wohl so viele Personen zugleich 
betheiligt sein konnten, so ist mir diese Annahme w ahrschein licher;  eine 
D eutung  dieser Gruppe kann ich freilich ebenso w enig  geben. Hier N 
sind drei Frauen in lebhafter A ufregung  beisammen. Die mittlere , mit , 
einem langen Chiton mit langen  Aermeln und einem Ueberwurf bekleidet, 
scheint einen dem Onkos ähnlichen Kopfputz zu t r a g e n ;  sie erhebt mit 
lebhafter Geberde den erhobenen rechten Arm und träg t  auf der linken



Schulter ein für mich unkcnntlichcs Geräth , einen langen  Stab an w el­
chem ein breiteres Quccrholz befestigt ist, so dass das Ganze einer Deich­
sel mit einem Joche  oder auch einem Kreuz gleicht. Indem die Frau 
sich zum Fortgehen wendet,  tritt ihr eilig eine andere entgegen, welche 
wie abwehrend und  zurückhaltend den rechten Arm g eg en  sie ausstreckt, 
w ährend  sie in der Linken einen grossen Stab hält;  au f  dem Haupt 
träg t sie einen Aufsatz, von dem cs schw er zu entscheiden sein möchte, 
ob er den Onkos oder einen Hut vorstelle. A uf  der anderen Seite en t­
fernt sich die dritte Frau mit den lebhaftesten Geberden der Theilnahme 
und des Entsetzens. Die Kleidung dieser beiden Frauen  ist von der 
der mittleren nur dadurch unterschieden dass ihr Chiton kurze Aermel 

ha t ,  wodurch wohl au f  eine mehr un tergeordnete  S tellung derselben 
h ingewiesen ist.

4. Ohne eine bestimmte individuelle B edeutung sind höchst w ah r­
scheinlich einige Vorste llungen, welche die gew öhnlichen  Beschäftigun­
gen  des täglichen Lebens angehen. A uf  einer derselben (Taf. V, 15) 
ist ein älterer Mann vorges te l l t ,  im Unterkleid und M ante l ,  der auf 
einem stattlichen Lehnsessel sitzt und  mit beiden Händen eine P ap y ru s -  
rolle hält, in der er aufmerksam liest. Vor ihm steht ein ju n g es  Mäd­
chen im Aermelchiton mit Ueberw urf ,  welche ebenfalls eine geöffnete 
Rolle mit beiden Händen hält und indem sie in derselben liest auch 
jenen  Mann aufmerksam im A uge  zu behalten scheint. Ohne Zweifel 
ist hier ein Lehrer zu erkennen, der au f  seiner cathedra sitzend, einem 

ju n g en  M ädchen im Lesen Unterricht erlheilt. ÖS) D aneben sind ein

88) Aul' einein Wandgemälde (ant. di Erc. VII, 53 )  ist eine Scene des Un­
terrichts vorgestc llt: ein junges Mädchen steht mit einem Knaben, der  
eine Rolle hält, vor dem Lehrer, der eine Rolle in der Linken, einen  
Stab in der Rechten auf einem Sessel sitzt, neben dem eine capsa mit 
Schriflrollen steht. Auf einem anderen (ebend. 58 )  stellt ein junges Mäd­
chen, aufmerksam in einer Rolle lesend.

Aus d. Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. VIII. Bd. II. Ablh. (3 5 )  6



Mann lind ein Mädchen vorges te l l t ,  welche man der Tracht und dem 
A ussehen  nach für dieselben ansehen kann. Sie stehen einander grade 
g e g e n ü b e r ,  s trecken beide gesliculirend die Rechte aus und haben den 
Mund zum Sprechen geöffnet. W ahrschein lich  haben wir hier eine 
zweite Leclion vor uns. Nachdem das Pensum ( diclataj vorge lesen  
is t ,  wird es hier unter  A nw eisung  des Lehrers aus dem Gedüchlniss 
dcclamirt, der dazu selbst aufgestanden ist; denn beim Dcclamiren stand 
man in der Schule auf. 89) Eine auffallende Beigabe zu diesem Unter­

richt ist neben der ersten Scene ein grosscs Gefäss aus Glas, in wel­
chem vier spitze Amphoren (wie Taf. II, 4. III, 7) s te h e n ,  offenbar 
damit in dem frischen W asse r ,  womit man sich das Gefäss angefüllt  
denken muss, der W ein  kühl bleibe; es ist also ein yvxrqo  der auch 

sonst in ähnlicher W eise  vorkommt. 90)

5. Dies leitet zu dem folgenden Bilde über, welches ein Gaslmahl 
darstellt (Taf. VI, 17). Nach der seit der Kaiserzeit immer allgemeiner 
w erdenden  Sitte trat an die Stelle des tricliniurn mit den drei lecti das 
sigma (auch  stibadium und  später accubitorium genann t)  9I), Polster im 

Halbkreis um den Spcisctisch g e le g t ,  auch auf den Kunstwerken der 
späteren Zeit nicht selten vorgeslcllt  92). W ie  Martial (X IV , 8 7 )  cs 

angiebt:
accipe lunata scriptum testudine sigma; 

ocio capit: veniat quisquís amicus eril!

8 9 )  luv. VII, 1 5 2 :  narn qunecumque sedeiis modo legerat. hacc eadem stans
perferet atque eadem canlabit versibus idem.

90) Ussing ann. XXI p. 141.
9 1 )  Casaubonus und Salmasius scriptt. hist. Aug. I p. 832  ff. Savaro zu Sid. 

Apoll, epp. II, 2.
92 )  Stephani ausruh. Herakl. p. 45. 55  f. Ich bemerke hiezu, dass ein Relief, 

welches dem bei Beger (Meleagrides p. 22) publicirten im Wesentlichen  

entspricht von Caylus rec. d’ ant. II, 115, 3 herausgegeben ist.



sind hier ach t  Personen gelagert .  Sie scheinen aber nicht auf Polstern, 
sondern au f  einem dazu eingerichteten R asen  sich ge lager t  zu h a b e n 93) ;  

auch sind sie nicht mit dem eigentlichen Mahl beschäftig t ,  au f  einer 
g rossen  Schüssel s teht Obst vor ihnen, daneben ein Paar kleine T r in k -  

gefässe, mehrere der Gäste haben Schalen in den Händen, alle scheinen 
in lebhafter U nterha ltung  mit einander begriffen zu sein.

6. Nicht so klar ist die H and lung  einer dem äusseren  Anschein 
nach verw andten  D ars te l lung  (Taf. VI, 16). Mitten in einer freien Ge­

g e n d ,  die als solche nur durch eine an jedem Ende im H intergründe 
angebrachte  Baulichkeit  bezeichnet is t ,  sitzen fünf M änner um einen 
kleinen runden, auf drei Beinen ruhenden Tisch. A u f  demselben liegen 

drei kleine ovale Gegenstände, die nicht deutlich zu unterscheiden s ind ;  
einer der hinter dem Tisch auf  e iner E rhöhung sitzenden Männer greift  

nach  einem dieser Dinger, w ährend  der neben ihm sitzende cino kleine 
brennende  Lampe in der Hand hält. A n der einen Seile des Tischchens 

sitzen auf einer Bank mit zierlich gedreh ten  Füssen zwei M änner ,  von 
denen  der vordere, w elcher  bekränzt ist, mit ausgeslrccktein  Zeigefinger 
au f  den ihm gegenüber  au f  einem Stuhl sitzenden Jü n g l in g  d eu te t ,  der 
mit vorgestrcck ter  Beeilten au f  das T ischchen zeigt und  in seiner g a n ­

zen H al tung  eine gespann te  Theilnahme an dein was vor sich gehen  
soll zu e rkennen  giebt. Er ist mit einem kurzen gegürte ten  Chiton be­
k le idet ,  der Arme und Beine bloss läss t ,  und hat einen k leinen Mantel 

über die Schultern gew orfen ,  w ährend  die übrigen Männer ausser dem 
Unterkleid mit kurzen Acrmcln einen langen Mantel t r a g e n ,  der die 
Beine gänzlich verhüllt. Ich will nicht v e rschw eigen ,  w as  wenigstens 
als eine mögliche Erk lärung  sich darbiclet. Eine A rt  der W e is sa g u n g  
bestand darin dass man ein Ei über das Feuer hielt und A ch t  g a b ,  an

93) LamprnJ. Holiog. 25 :  primus denique incenit sigma in terra sternere von 
in lectulis.

6 *
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w elcher  Stelle es zerbarst  und die F lüssigkeit  h e rau sd ran g ,  uni nach 
gew issen  Regeln  daran die Z ukunft  zu erkennen  94). Die drei Eier —  
drei ist die heilige Zahl —  und die Lampe fügen sich dieser Voraus­
setzung- ebenso gu t  als die Haltung- der Gegenwärtigen einer solchen 
Handlung- entspricht.

7. E ine genrear t ige  Vorstellung- zeigt uns  eine Scene von der 
Landstrasse  (Taf. II, 4) .  Zwei Saumthiere ziehen zunächst den Blick 
au f  sich. Ein Esel oder M aulthier,  durch die Ohren und den Schwanz 
k e n n t l ic h , steht ruhig mit seiner Last d a : in einer Art von Tasche, die 
an dem Sattel befestigt ist, trägt er drei jen e r  spitzen W einamphoren 
(Taf. III, 7. V , 15)  95) ;  hinter ihm her kommt ein rasches ,  wie es 
scheint für einen Reiter gesatteltes Pferd 9li). IMan könnte dabei wohl 
an die äsopische Fabel vom P fe rd ,  das dem Esel seine Last nicht er­
leichtern wollte 97), denken  mögen, allein die weitere Darstellung giebt

9 4 )  Zu den Worten des Persius (V, 180) tune tiigri lemures, oroque pericula 
ruplo bemerkt der Scholiast: sacerdotes, qui explorandis periculis sacra 
faciebant, obsercare solebant orum igni imposilum, utrum in capite an 
in latere insudaret. S i autem niplum effluxerat, periculum ei porten- 
debat, pro quo factum fuerat, vel rei familiari eins. Uebcr die Theorie 
dieser Mantik scheint eine Schrift des Hermagoras von Ampliipolis beleh­
rend g ew esen  zu sein, w elche Suidas erwähnt exxvtov t o n  dt (¡/uaxoiiia. 
Ein ähnliches Verfahren beobachtete man mit der Blase der Opferthicre; 
Schol. Eur. Plioen. 1 2 6 2 :  xijg xvareiog xo arbfia egio) df.o/.ioüvieg erte- 
xLlteaav xt~> nvgi xal nageir/oovv mög ftayrjoeTai.

95) Auf einem herculanischen Wandgemälde (ant. di Erc. I, 48) ist ein Esel 
vorgestellt , an dessen Sattel ein dazu eingerichteter Kasten, in welchem  
die Amphoren s teh en , befestigt ist. Esel mit Packsältcln, an denen Korbe 
mit Früchten und Gemüse hängen, sind vorgrslellt auf einem Mosaik 
(Caylus rec. III, 59, 1) und einem Belief in Cristall (Buonarotti medagl. p. 385).

9 6 )  Aehnliche gesattelte Pferde und Esel siehe ant. di Erc. III, 43. 44.
9 7 )  Babr. fab. 7. Aesop. fab. 177.



keinen A nhaltspunkt für eine moralische Deutung: der Art. W ir  sehen 

nämlich zwei bärtige M änner im kurzen Unterkleid mit einem über die 
Schulter gew orfenen  Mantel, der gew öhnlichen  Tracht der unteren Stände, 

lange  Stäbe in der Hand, eilig hc rbe i lau fcn ; ihre Geberden zeigen, dass 
sic in einem lebhaften W ortw echse l  miteinander begrilTen sind. W a h r­
scheinlich sind es die Treiber der beiden Thicre, die un te rw egs  im Ge­
spräch miteinander Halt  gem acht haben und nun ihren Thiercn nach­

laufen. Hinter ihnen her kommt noch rüstigen Schrilles ein ju n g e r  
M ann in g le icher T rac h t ,  der auf dem Kopf einen flachen Korb mit 

F rüch ten  t r ä g t ,  den er mit der Rechten un ters tü tz t ;  einen unten spitz 
zugehenden  Korb, der ebenfalls mit Früchten gefüllt ist (wie Taf. III, 7 ) ,  
hält  er mit dem linken Arm umfasst und an den Leib g e d rü c k t ;  in der 
L inken  hat er den gewöhnlichen Stab der W anderer .  Auf dem Bilde 
von der Heimkehr des Odysseus dienten eine Amphora mit W ein  und 

ein Korb mit Früchten um die V orbereitung  zum Mahl zu bezeichnen, 
so dürfen wir hier wohl Marktleute e rkennen  die in die Stadt ziehen.

8. Einen ähnlichen Charakter ha t  das Bild (Taf. I ,  1 ) ,  welchem 
der Umsland ein besonderes Interesse verle ih t,  dass wir demselben, so 

viel mir bekann t  ist, die erste an t ike ,  im Ganzen recht ge treue  Dar­
s te l lung  einer GiraiTe verdanken. Dies T h ie r ,  das bekanntlich  zuurjAo- 
nctQdocXig h icss, wurde zuerst durch die Beschreibungen des A g a lh a r -  

chides und Artemidoros in ihren Berichten über den Orient b e k a n n t 98) ;

98) Pliotius sagt in seinem A uszug aus Agatharchides neqi tr/g eqv&Qag Vct- 
jidaarjs (bibl. c. 2 5 0  p. 455  BK.): occ naqd tolg TQioyXoövvaig h z i v
7] Xeyo(.ievrj nag' 'EXXrjdi xaf.irjXonaQÖaXig, ovvüetov tqotiov tivo. 
xaza zrjv xXrjoiv xal ttjv (pvoiv Aa^nvoa. ti)v /utv yaq notxiXiav eyei 
TiaQÖa?.eiog, xo /ueysitog de xaurjXov, tb rid^ng öe vneQcpveg, tuv  de 
avyjva toiovtov aiaie an ' axqtov a/ntXyea^ai tcHv devÖQMV ti)v TQO(ptjv. 
A uf dieselbe Quelle ist die Beschreibung des Diodor (II, 5 1 )  zurückzu­
führen: a\ de xaXovfievai xa/urjXonagödktig ti)v ¿/¿(poceQcov e'xovai
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nach Rom kam dasselbe zuerst unter  dem Dictator C a e s a r " )  und wurde 
auch später dort noch geze ig t  10°), aber immer als ein seltenes W u n d c r -

z<Zv év xfi nonmy/nQÍtf neQiEiXrj(.if.i¿v(av u ó io v  ziy itév ydq ueyéO-ei f i i -  
xgnttQca xiov y.aur^Xiov eioi xa i  ßqnyvzqaxriXoTEQai, zijv dé xE(paXr¡v 
xa i  rijv t(jjv ofiuáriov d tá i /eo iv  nagdaXei naQeuipEqtj d iavEzvniovzai.  
zb dé x a zá  zi¡v qdyjv xvQZiofia nagefiqiíqég t'xnvoai xafit]).o> zip XQ^~ 
[ ta n  xa i  i7¡ z q i y ú n t i  naqddXeoiv  é o i x a o i v  bfioiiog dé xa i  zr¡v ovqdv  
fiaxQuv t / o v n a i  zi^v zov  &t]Q¿ov cf>vaiv a n o zvr to vvza i .  In manchen 
Punkten berichtigend tritt Strabos Beschreibung dagegen auT (XVI p. 7 7 5 ) .  
y lv o v ta i  ó ’ év zovro ig  Totg xórcoig xa i  a) xafirjXonaqddXEig, nrdév  
öuo iov  tyo vo a i  n aQ Ó ále i’ zb ydq n o ix ik o v  zr¡g xqóag v tßq io i  fiäXXov 
so ixe  ()aßdonoig  an iX o ig  xaiEOziyiiévaig' z£?.¿iog dé z a  o n ío i t i a  z a n e i -  
vÓieqü z ü v  éfiTiQooí/ícDv é o i ív ,  ¿ioce doxEiv ovyxa&f¡o¡/ai zi~> ov(¡aíi¡> 
/.léoet zb  vipog ßobg t'xovzi,  T£* é finqóa& ia o/.¿Xr¡ ziöv xaui¡Xeítov 
ov X e in E ia i * zoúxijlng ó' eig vxpog é ^ o u é v o g  nn&óg, z¡¡v xoqvcpt)v dé 
7ToA.ii vtieq7[£z¿oi t (Jctv t / e i  zijg xapr¡Xov • día  dé zi¡v áovuuEzqlav  z a v -  
zr¡v o ld é  záyog o lf ia i  cooovzov e lva i  neqi zb u~iov, oaov eYqtjxev 3s l q -  
ZEfiídioQog dvvneqß?.tjzov fprtoag'  ¿AÁ’ ovdé frrjoiov éo iív ,  áXXá ßoaxrjfia  
(.idXXov, ovdefiiav ydq ayqiÓTTjza éfirpaívei.

99) Plin. VIII, 1 8 ,  2 7 :  1\abun Acthiopes vocant eolio similem cquo, pedibus 
et cruribus bovi, camelo cupite, albis maculis rutilum coloran dislinyucn- 
tibus, wide appellata eamelopardalis, dictatoria Cuesuris circrnsibus ludís 
primum visa Romae. E x  eo subinde cemilur aspectu mu gis quatn feri-  
tate conspicua. Von diesen Spielen berichtet Cassius Dio (XI,III, 2 3 ) :  
tteoí dé ztjg xaut^XonaqddXeojg wvnfiaoutvrjg éqio, ö ti zote nqúcov  
é'g ze zijv 1Pióf.ir¡v v n ’ autov éuijX^t] xai näoiv  énsdeíx&rj. zb ydq 
L(óor zoveo za  ¡tiév dXXa xdurjXóg é o n ,  rtXrjv xa&' ooov oux éx zov 
iffov zóiv xiáXiav tyEi. zd fiév yaq o n io ih a  avxov xVa.uaXiucEQdt ta n v '  
dqxó(.isvov dé ano ziov yXoviüv vxpovzai xa id  ßQa%v wat' dvaßaivoviL 
noi éoixÉvai, xai ¡.lETEioqioíyév éni nXeiaznv zo /uév aXXo oiófia én i 
xwv éfxnqooOLiov oxeXiZv , zov (5’ avxéva ég vipog au l'diov avazEÍvEi. 
zr¡v dé dr¡ xqoicev x a z to n x ia i  ¿íonsq ndodaXtg, xai día zoveo xai xo 
ovofia énixoivov a/uipozÉQiov ipégei.

100) Geopon. XVI, 2 2 :  'O dé (HXioQEvzivóg ifr¡aiv év zolg ysioQyixoíg aviov
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thier angestaun t  10(). Das T h ie r ,  dessen Zähm barkeit  und Folgsamkeit 
die A lten  rü h m en ,  wird von einem jugendlichen  Führer an einem lan­
gen  Ila lfter  geführt, der an einem durch  das Maul der Giraffe ge leg ten  

R inge befestigt ist. Um sie als eine gezähmte zu bezeichnen ist ihr 

eine Glocke um den Hals gehäng t .  Denn auch bei den Alten w ar  cs 

Sitte den H a u s s ie r e n  ,03j, den Heerdcn ,0J), wie den Sauinthieren, P fe r-

j e ö t a o ü a i  t v  'Pcufuj x a ^ X o n a g d a X iv  ■ iyto d t  a n d  zijg ’Ivdiag eve- 
y ß ü a a v  eOeaaafifjv ev s iv z io ye ia  xa/nyXonagdaXir.

101) Auch Heliodoros hat es deshalb der Mühe wcrlh gehalten eine Beschrei­
bung in seinen Roman aufzunehmen (Aeth. X ,  27). Es heisst ihm Kwov 
z ivog  eldog ceXXoxdzov ze auot xa i  f}ai\uaoiov zrjv (pvaiv, f i iyeitog  
fiev eig xa/.ii'jXov f i tegov  vipoi\uevov, ygoiav de. x a i  dogur nagdaXerog 
(poXloiv dvif-rgalg ¿ a n y f i t v o v . tjv d t  ai>ct~> z d  f i t v  o n lo i t i a  xa i  ¡.lexa 
xevewvag %atuaiO]Xd ze xa i  Xsoviiodi], z d  de (ouia ia  xa i  nddeg  
n g o o t t io i  xa i  o ie g ra  n t g a  to ü  araXoyov z(Zv dXXutv (.teXdiv e$a-  
v io z d u e v a . X e m d g  o aiyrjv xa i  ex fxeyäXov toü Xoinov  oojfiarog 
eg x ixve iov  rpdoiryya f.iijxvvotievog. ij xerpaXrj zo /itiv ¿Jdog xa f iv -  
XiCovaa, zo  d t  /ittyeO-og ocqovitov s t ißvoorjg  eig d inX aa iov  oXiyov 
vnegrptgovoa x a i  ¿(p&aXfxovg vnoyeyga/uutvovg ß?.oovga~>g aoßovaa.  
nagrjXXaxzo x a i  zd  ßad io f ia  y tgaa iov  ze tyoov xa i  evvdgov navTog 
vnevavzuog  aaXevoftevor, tojv axeXwv ovx evaXXaS exa tegov  xa i  n a g a  
fiegng k n tß a i v o v i o g , aXX' id ta  p t r  zdiv  dvolp xa i  d f ia  z(Zv ¿v de^iy ,  
%iogig de x a i  ¡¿oyrjdov tcov eviovv/tiojv ovv exazega t ¿naiiogovfiEvt] 
nXevgif f.ievaTii>e(xevwv. bXxov de outio t>)v xivrjoiv x a i  t i ü a o n v  ttjv  
i'iziv ü a z e  v n o  XtnT^g ixrjgLvtyov rfj xogvcpfj negibXr/ßeioqg ayeo&at- 
ngog zn v  Ürjqoxdfiov, xa i taneg  d<pvxz(i) deoutfj iw  exeivov ßovXi'jiiati 
bdr]yov(.ievov. t o v i o  epavtv t o  t<j}ov zo  f i t v  nXrjitog d n a v  eZenXr^e  
xa i  ovo/ua zo  eldog eXdf.ißave, ex z<Zv enixgazeategiov zo v  oio/uazog 
aviooyediüjg ngog  t o v  d>)fxov xafirjXondgdaXig xaxrjyogi]iyev. Andere  

Beschreibungen geben Oppian. cyneg. III, 466  ff. Philostorg. hist. eccl. III,
11 p. 483. Vgl. Schneider Anmcrkk. zu ecl. phys. p. 14 f.

102) Ein Hund von besonderer R a c e , mit einer Glocke um den Hals ist auf 
einer Lampe vorgestelll bei d ’Agincourt frgms. de sc. 29, 4 ;  ein Schoss­
hündchen auf dem Grabmal des Blussus in Mainz.
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d e n 104), Maulthicren ,05), Eseln ,0fi) ähnliche Glocken anzuhängen, was 
dann bei w ildcn Thiercn die man gezähmt hatte z. B. Elephanten 107) g c -

103) In einer Schilderung, die an moderne Schäferidyllen erinnert, sagt Sido­
nius Apollinaris (epp. II, 2 ) :  Quam rnhipe auribus insonare—  dilucvlo

*

Phihmelam int er frvtices sibilantem, Prognem intor asseres minurienletn, 
cui concentui licebit adiungas fistulae septiforis armentaletn C amen am, 
quam saepe nocturnis carnrimtm cerlaminibus insomnes nostrorvm mon- 
tium Tityri exercent, inter greges tintinnabulatos per depasta Imceta rc- 
boantes. Savaro hat dort p. 120 entsprechende Stellen, namentlich späterer 
Schriftsteller gesammelt.

104) Den Streitrossen hängte man Schellen an, wie man sie auch an Rüstungen 
anbrachte, um sie furchtbarer zu machen. Poll. X , 56 exaXovvxo de 
xiveg xai avXwzoi (piftni dia to  xuiöiovag l'y.tiv nQOOtjgxr/itevovg, was 
sich auf eine Stelle des Aischylos bezieht (fr. 318 Nauck), dessen M tfx -  
vovag x(od(i)vocpcc?.aQ()7iio).nvg Aristophanes (ran. 962) erwähnt. Auch 
Euripides vergisst bei der Beschreibung der Ausrüstung von Rhesos Pfer­
den die Glocken nicht (Rhcs. 296). Die Pferde der agitalores sehen wir 
dann auch mit Glocken behängt, Spon misc. p. 308, 15. Gori columb. 
Liv. Aug. Taf. XI B.

105) Diodor sagt von den Maulthieren die den Leichenwagen Alexanders zogen 
(XVIII, 27) t'xaoxng xoiniov —  ttoq’ e/xaxeqav xiov oiayovtov eiyev 
¿¡¡rjQTij/jevov xwdiova yovoovv. Bei Phädrus (II, 7) ist der Maulesel, der 
die Geldsäcke trägt, onere dives, celsa cerrice eminens, C/anwique collo 
iactans tintinnabulum.

106) Zu der glänzenden Ausstattung des wegen seiner wunderbaren Künste 
zur Schau aufgefiihrten Esels im Roman gehört es auch: xwöwveg ¿Sijrx- 
xovxö fiov uf.Xng (.lovoixioxaxov e/.(f(ovnvvzeg (Luciani asin. 48. Apul. 
inet. X, 8 p. 713). Aber auch gewöhnliche Lastesel sehen wir mit einer 
Schelle um den Hals auf einem Cristallrelief (Fabretti col. Trai. p. 383. 
Buonarotli medagl. p. 345), einem Bronzerelief (Buonarotti medagl. p. 95), 
einem gemalten Glas (Buonarotti vetri Taf. 9 ,  4). Auch der Esel, auf 
welchem Silenos re ite t,  trägt eine Glocke auf Reliefs (Adrnir. 49. anc. 
marbl. X, 39. Cabinet secr. Taf. 5) und Gemmen (mus. Flor. I, 90, 3).

107) Auf Münzen der gens Caecilia ist zum Andenken an den Triumph des L. 
Metellus, in dem zuerst Elephanten aufgeführt wurden, ein Elephant mit

48 (276)
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schah 108) .  Ausser anderen praktischen Gründen 109) wirkte zu diesem 
Gebrauch auch der in aller Zeit, wie jetzt noch in Italien verbreitete 
Aberglauben mit, dass das Anhängen von Schellen ein kräftiges Mittel 
gegen Zauber und Bcschreien sei H0). Neben der Giraffe, die offenbar 
als eine fremdartige Merkwürdigkeit gezeigt wird, steht ein anderes 
Thier das ich nicht näher zu bezeichnen w age ,  mit grossen rückwärts 
gebogenen Hörnern, das aber auch für ein seltenes und ausländisches 
gelten darf m ).

9. Zu den durch lebendige W irkung sich auszeichnenden Malereien 
gehören die Darstellungen verschiedener Vögel, von welchen Taf. V, 13 
ein Beispiel giebt. Es war eins der beliebtesten Zimmerornamente kleine, 
meist zierlich und charakteristisch ausgeführte Vorstellungen von Vögeln 
neben grösseren Malereien anzubringen, wo es darauf ankam einen

(277) 49

einer Glocke am Hals abgebildet (Ursini fam. Rom. p. 37); ein gleich 
geschmückter findet sich auf einem Relief, das den Triumph des Dionysos 
über die Indier darstellt (Gori inserr. Etr. III, 29).

108) Unter den albernen Spässen des Trimalchio wird bei Petronius auch er­
zählt (47): ad symphoniam tres sues albi in triclinium adducti sunt ca- 
pistris et tintinnabulis culti, ego putabam petauristarios intrasse et por- 
cos sicut in circuits tnos est portenta aliqua facluros.

109) Slrabo erzählt von den Troglodyten (XVI p 776): böomogovai öt vvx-
ziüq ix  T(öp aQoevojv Vgenfiazidv xwöiovag i^aipavzeg lüGi ¿l;iozao&ai 
tce if-rjQia 1$ xpoepê .

110) Blunt Vesliges of anc. manners and customs discov. in modern Italy and 
Sicily p. 162 ff. 0 . Jahn Berichte der k. sächs. Ges. d. Wiss. 1855 p 79.

111) Eine Antilopenart scheint es zu sein; einiges stimmt mit den Angaben 
über den öfter bei den Alten genannten bubalus überein, über dessen Be­
stimmung aber die neueren Naturforscher auch nicht einig sind, s. Fischer 
ind. Palaeph. ßovßakog. Schneider Anm. zu ecl. pljys p. 18. Ein ähnliches 
Thier scheint mir bei der Darstellung einer Jagd vorzukommen (Cavlus 
ree. I, 87).

An* d .A b h .  d . I . C l . d .  k. Ak. d. Wiss. VIII. Bd. II. Abth. ( 3 6 )  7



kleinen Raum leicht und geschmackvoll mit bestimmter Farbenwirkung 
zu verzieren. Die herculanischen und pompejanischen Wandgemälde 
geben unzählige Belege dafür M2) ,  und die ganz ähnlichen Malereien 
des Campanaschen Columbariums beweisen hinlänglich dass auch in Rom 
derselbe Geschmack herrschend war H3).  Bestimmt anzugeben, welche 
Vögel hier abgebildet sind, fehlt mir die Einsicht, der eine sieht einem 
Perlhuhn ähnlich, der andere einer LöiTelgans, aber es finden sich auch 
bemerkbare Abweichungen.

So wie einigen Darstellungen durch leicht angedeutete Baulich­
keiten eine Art von landschaftlichem Hintergrund gegeben ist (Taf. III, 
8. VI, 16), so finden sich auch einige Malereien (Taf. V, 14. VII, ly ) ,  
in denen die Landschaft das wesentliche Element ist, welcher einige 
Figuren nur zur StafTage dienen. Freilich ist von eigentlicher Land­
schaft dabei keine Bede, sondern wie bei den pompejanischen Bildern 
dieser Art n4) sind es mehr architcctonische Zeichnungen, allerdings 
nicht in dem Sinne, dass von bestimmten Gebäuden anschauliche, im 
Detail correcte Abbildungen gegeben werden. Vielmehr sind es Zu­
sammenstellungen verschiedener flüchtig gezeichneter Baulichkeiten, welche 
nur den Eindruck einer von Menschen bewohnten und durch menschliche 
Cultur angebauten Gegend hervorzubringen geeignet sind und diesen 
schärler hervorzuheben ist in der Begel auch die Staflage bestimmt. 
Ein oder wenige Bäume, etwas Gebüsch, ein Felsen schienen daneben 
völlig ausreichend um die Landschaft als solche zu bezeichnen. Im 
Hintergründe dehnen sich einige langgestreckte , wenig gegliederte Ge-

112) Vgl. z. B. mus. Borb. III. 52. VI, 20. VIII, 26. IX, 10.
113) Campana due sepolcri Taf. 12.
114) Einige interessante landschaftliche Darstellungen, welche hier besonders 

verglichen zu werden verdienen, sind zusammengestellt bei Zahn III, 48 
( iuus. Borb. V, 49- VI. 4. 55). Vgl. auch S. Bartoli pitt. ant. 10t
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bäude au s ,  im Vordergründe sind Heiligthümer angebracht und die als 
Staffage angebrachten Personen sind mit religiösen Ceremonien beschäftigt.

10. Das hohe sacellum, das in der Mitte des ersten Bildes steht 
(Taf. V, 14), ist offenbar nur flüchtig und nicht genau angegeben; die 
Stufen, welche in dasselbe hineinführen, weisen darauf hin dass es nicht, 
wie es jetzt den Anschein hat, ein nach hinten offener Durchgang sein 
kann, sondern dass auf dem erhöheten Fussboden der Altar s tand; eine 
Frau mit einer Guirlande in den Händen, die sie im Heiligthum aufhän­
gen will, betritt so eben die Treppe. An der linken Seite des hohen 
Baues ist eine niedrigere Halle angebaut, rechts steht daneben ein statt­
licher Baum. Aul jeder Seite ist ein Götterbild aufgeslellt; links auf 
einer viereckigen Basis ein ithyphallischer Pan, der wie es scheint in 
eine Herme ausgeh t;  in der Linken hält er das Pcdum, die Rechte ist 
erhoben; an der Basis angclehnt stehen zwei Hirtenstäbe, wohl Weih- 
gcschenke. Ein Mann im Chiton und übergeworfenem Mantel und in 
Stiefeln geh t,  gestützt auf seinen Stab, mit raschem Schritt auf das 
Götterbild zu; er trägt in der Bechten einen Kasten, in welchem ein 
Paar Flöten liegen, nach seiner Haltung zu schliessen, um sie als Weih­
geschenk darzubringen. Vor ihm wandelt ein Paar ,  ein bärtiger Mann 
mit einer Frau, im lebhaften Gespräch dahin, dicht hinter ihnen her 
kommt ein Knabe, der wie um ein Almosen bittend die Rechte aus­
streckt. Auf der anderen Seite steht, vielleicht zu dem dahinter gele­
genen Tempel gehörig, auf einer runden Basis die Statue einer beklei­
deten weiblichen Gestalt, welche die Hand gegen die Brust erhebt; an 
die Basis ist ein langer Stab angelehnt. Vor der Statue stehen zwei 
ganz bekleidete, wie cs scheint, weibliche Gestalten, jede mit einem 
Stäbchen in der Hand; über ihre Bedeutung ist kaum etwas zu errathen.

11. Das Heiligthum, welches die Mitte des zweiten Bildes (Taf. VII, 
19) einnimmt, ist mehr von e ig en tü m lich e r  Bauart. Ein hohes cubischcs

(279 ) 5 |



Mauerwerk dient als Basis für eine viereckige von ionischen oder ko­
rinthischen Säulen umschlossene Halle, mit einem spitz zulaufenden Dach 
gedeckt, welches mit einem Pinienzapfen gekrönt ist; die Intercolumnien 
sind durch ein Gitterwerk geschlossen. Wir werden dadurch aufs leb­
hafteste an jene grossen Grabmonumente erinnert, welche sich in Asien, 
besonders in Lycicn finden 115), und olienbar auch für die Grabmäler zum 
Vorbild gedient haben, die meist vor den Thoren Borns an den Land­
strassen aufgeführt waren 116). An dieses Monument schliesst sich auf 
der einen Seite ein von einer n iedrigen , durch Nischen oder Bogen­
fenster durchbrochenen Mauer eingeschlossencr Baum a n , aus welchem 
Buschwerk und ein mächtiger Baum hervorragt U7). Auf der anderen Seite 
stösst unmittelbar daran eine mächtige, mehrfach gegliederte Basis, auf 
welcher eine sitzende, vollständig bekleidete, bekränzte weibliche Statue 
vorgestellt ist,  die in der Bechtcn einen nicht deutlichen Gegenstand 
hält. Auf dieselbe eilt ein Mann im Chiton, Mantel und Stiefeln zu 
und bringt ihr eine Schüssel mit Früchten dar. Hinter ihm steht in 
einiger Entfernung auf einer viereckigen Basis, an welche ein Hirtenstab 
angelehnt ist, eine grosse zweihenklige Vase, wohl als ein Anathem 
dort aufgestellt 1,s). Auf der anderen Seite geht eine Frau mit einem 
kleineren Mädchen auf die Mauer neben dem Monument zu; beide sind 
bekränzt und die Frau trägt eine Schüssel mit einem nicht erkennbaren

115) Vgl. Fellows Asia ininor p. 175. Lycia p 75. Sie sind bekanntlich be­
nutzt worden für die Restauration des grossartigen Denkmals in Xanthos, 
dessen Sculpturen jetzt im britischen Museum sich befinden (Walkiss Cloyd 
Xanlhian marbles. Lond. 1845. Fellows Account of the Ionic trophy 
Monument excavated at Xanthus. Lond. 1848. Falküner Mus. of dass, 
antiq. I p. 256 ff.), sowie für die Herstellung des Mausoleums (Falküner
a. a. 0 . I p. 157 ff.).

116) S. Barloli sepolcri 42. 47. 48. Aehnliche Bauten finden sich auch auf 
Wandgemälden; ant. di Erc. I p. 89 [195].

117) Vgl. über solche Baumsacella C. Bötticher Baumkultus p. 153 ff.
118) Vgl. Ant. diErc. I p.87 [219]. II p. 61 [225]. Bötticher a. a. 0 .  Fig. 26 .56 .57 .61 .



Gegenstand, wahrscheinlich sind sie im Begriff ein Opfer zu bringen. 
Ganz am Ende steht auf einer altarähnlich gegliederten viereckigen 
Basis die Statue eines Jüng lings ;  eine Chlamys fällt über die linke 
Schulter und den A rm , sein Haupt ist bekränzt, in der Linken hält er 
eine Keule, die Bechte ist ausgeslreckt —  vielleicht Herakles als W ege­
gott M9). Ein dem vorigen ähnlich bekleideter Mann schreitet rasch mit 
einer Guirlande in der Hand auf das Götterbild zu, um ihm seine Ver­
ehrung darzubringen.

IV.

Ueber den Zusammenhang der bisher betrachteten Wandmalereien 
dieses Columbariums, über die Beziehungen, welche sich für die künst­
lerische Gruppirung wie für den Sinn und die Bedeutung aus der An­
ordnung und dem Zusammenhang der einzelnen Darstellungen ermitteln 
Hessen, sowie über den Grundgedanken, der diese bunte Mannigfaltigkeit 
zu einem Ganzen zusammenfassen mochte, ist nichts Haltbares zu ver-  
mulhen, da die Malereien weder alle noch unversehrt erhalten sind und 
über ihre Anordnung keine bestimmte Ueberlieferung vorliegt. Auffallen 
kann es ,  dass in einem Grabmal die Wandmalereien so gar keine be­
stimmte Hinweisung auf Grab und Tod enthalten. Denn unter den my­
thologischen Vorstellungen sind es nur die des Oknos (Taf. HI, 8) und 
des Endymion (Taf. VI, 18 ) ,  welche nach der geläufigen Auffassung 
dieser Sagen auf den Todesschlaf und die Unterwelt deuten können; 
allein grade diese sind in einer Weise dargestellt, als sollte diese Vor­
stellung fern gehalten und nur eine realistische, halb idyllische Auffas­
sung geltend gemacht werden. Von den übrigen Vorstellungen dieser 
Art sind ferner die Befreiung des Prometheus (Taf. I, 3 ) ,  die Tödtung 
der Niobiden (Taf. II, 6 ) ,  die Bestrafung der Dirke (Taf. IV, I I ) ,  der 
Kentaurenkampf des Herakles (Taf. I ,  2) ernster,  zum Theil schreck­
licher Natur und man kann in ihnen den Gedanken göttlicher Strafe und

119) 0 . Jahn archäol. Beitr. p. 62.



Vergeltung als den gemeinsamen erkennen, der in den bildlichen Ver­
zierungen eines Grabmonumentes passend mit Nachdruck ausgesprochen 
w äre , wie wir auch Prometheus und die Niobiden auf Sarcophagen 
wiederfinden; allein an und für sich und in der Verbindung, in welcher 
wir sie hier sehen , ist diese Hindeutung auf Tod und Unterwelt nur 
eine sehr indirecte <20>. Die Heimkehr des Odysseus (Taf. III, 7) Hesse 
s ich , da der Tod nicht seilen als die Buhe des müden, viel umherge­
triebenen Wanderers von der Beise gedacht w ird , wohl symbolisch auf 
den Tod beziehen, aber schicklich doch nur in einer Umgebung, welche 
grade diese Auflassung hervorzurufen geeignet ist, und hier lässt die Dar­
stellung wiederum die realistische Seite so stark hervortreten, dass eine 
solche Deutung eher fern gehalten wird. In die parodische Darstellung 
der Pygmaien (Taf. VII, 20) wird ohnedies Niemand leicht einen sol­
chen Sinn legen wollen.

Noch weiter ab von ernsten Betrachtungen über Tod und Unter­
welt werden wir durch die bunte Reihe der Scenen geführt, welche 
die mannigfachsten Geschäfte und Vergnügungen des Lebens darslellen. 
Unterricht (Taf. V, 15) und Mahlzeit (Taf. VI, 17), Wanderschaft (Taf. II, 4) 
und W ahrsagerei (Taf. VI, 16) wechseln ab, und vergegenwärtigt man 
sich die Vorstellungen der Tragödie (Taf. IV, 10), der Agyrten (Taf. II, 5», 
Tänzer (Taf. IV, 12), wilden Thiere (Taf. I, 1 ) ,  so hat man Unterhal­
tungen aller Art beisammen, wie sie nur auf dem Circus dem schau­
lustigen Volk geboten wurden. Kurz in diesen Vorstellungen ist das 
Leben des Volks in verschiedenen Aeusserungcn dargestellt und auch 
die kleinen landschaftlichen Malereien (Taf. V, 14. VII, 19) verstärken 
deu Eindruck des täglichen Thun und Treibens, welcher aus der Ge- 
sammtheit dieser Darstellungen uns cntgegenlritt.

-  I

120) Von der rälhselhaften Darstellung Taf. III, 9 lässt sich natürlich nichts 
sagen , doch zeigt schon der Anblick dass sie dem Inhalt nach wohl dem 
besprochenen Kreise nahe stehen mochte.
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Man darf also wohl voraussetzen, dass es bei der Ausschmückung 
des Columbariums, welches eine gemeinsame Grabstätte für Leute sein 
sollte, die zwar alle nicht den höheren Ständen angehörten, aber von 
sehr verschiedener Lebensstellung und Bildung sein mochten, nicht darauf 
ankam durch tief poetische und symbolische Darstellungen ernste Be­
trachtungen zu erwecken, sondern vielmehr durch eine reiche Zusam­
menstellung von Scenen, die dem Gebiet der Bildung und Lebensthätig- 
keit einer so gemischten Gesellschaft nach den verschiedensten Seiten 
hin angehörten , den heitern und anregenden Anblick des vielbewegten 
Lebens auch in die W ohnung der Abgeschiedenen zu tragen. Wenn 
eine solche Ausschmückung für den oberflächlich empfindenden etwas 
sinnlich Ansprechendes und dadurch Beruhigendes haben mochte, so 
lässt sich auch nicht läugnen, dass auf einen ernster gestimmten grade 
dieser Contrast einen rührenden und ergreifenden Eindruck machen 
musste, wohl fähig zu tief ernsten Betrachtungen anzuregen.

Diese Wandmalereien, von Handwerkern in einer Zeit der verfal­
lenden heidnischen Cultur und Kunst ausgeführt, tragen deutlich den 
Stempel solcher Unvollkommenheit. Allein wenn sie in dieser Hinsicht 
Zeugniss ablegen für ihre Zeit, so thun sie es auch nach der Seite hin, 
dass sie uns lehren, wie auch damals selbst unter den niederen Ständen 
noch soviel Sinn und Verständniss, ja  soviel Bedürfniss der Kunst vor­
handen war, dass sie auch für ihre Gräber den Schmuck derselben nicht 
entbehren mochten, und wie auch im Handwerk noch soviel von der 
Tradition der Kunst lebendig war, dass wir sie mit dem altüberlieferten 
Vorrath der künstlerischen Formen, in welchen die frühere schöpferische 
Zeit die Gestalten der Sage und des Lebens ausgeprägt hatte, in einer 
Weise schalten sehen, dass uns der Zusammenhang mit jener grossen 
Vergangenheit unverkennbar vor Augen steht.

(283) 55
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